denn doch ein wenig gar zu gefährlich wäre und der 
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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
e zember werden von allen Poſtämtern zum 
1 von ME” 65 Pfennig e angenommen. 
895 Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
ennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
90 gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
le Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


meiſten bedrohte Macht. 
ſchen Gründen. Im Orient haben Oeſterreich und 
Rußland widerſtreitende Intereſſen. Inſofern Rußland 
die culturfeindlichſte Macht, ſo culturfeindlich, daß 
man, wie paradox dies auch jetzt klingen mag, ſogar 
auf Frankreichs Bündniß rechnen kann, iſt Oeſterreich 
auch in dieſer Hinſicht zunächſt und zumeiſt bedroht. 
Und da ſollte es mit Rußland gegen Deutſchland 
operiren! Es iſt eben nur der blind machende Haß 
Rußlands gegen Deutſchland, der ſolche Hirngeſpinnſte 
ermöglicht. 5 

Aber ſelbſt bei ſolchem Haſſe iſt Rußland nicht 
blind genug, ohne Weiteres einen Krieg mit Deutſch⸗ 
land heraufzubeſchwören. Und wenn die der Selbſt⸗ 
beherrſchung unfähige Kriegspartei es auch wollte, der 
Zar will es nicht, theils weil er friedliebend iſt, theils 
weil er weiß, daß er durch einen Krieg ein 
großes Reich zerſtören muß, dieſes große Reich aber 
wahrſcheinlich Deutſchland nicht ſein wird. 
So können wir uns auch den Haß Rußlands ge⸗ 
fallen laſſen. Odarint dum metuant! Laßt ſie 
haſſen, wenn ſie nur friedlich bleiben. So ſind die 
internationalen Beziehungen zur Zeit friedlich, wenn⸗ 
gleich nicht freundſchaftlich. f 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 19. November. 

Sorijeßung der erſten Leſung des Geſetzes wegen 
Aufhebung direkter Staatsſteuern. 

Abg. Graf Behr (fl); Ich vermiſſe den Nach⸗ 
weis, daß eine ſo radikale Aenderung, wie das Geſe 
ſie vorſchlägt, nothwendig iſt. Kein Menſch hat an 
ein völliges Aufgeben der Ertragſteuern gedacht, und 
ich meine, auch ohne ſolch einen koloſſalen Eingriff 
ließe ſich auf anderem Wege Abhilfe der Mängel 
ſchaffen, an denen unſer Steuerweſen krankt. Mir 
erſcheint es bedenklich, in heutiger Zeit auf ſichere 
Einnahmen verzichten zu wollen. 


EEE TEE TE TEEN TEN TEE EEE NETTER 
Internationale Beziehungen. 
In wenigen Tagen wird der deutſche Reichstag 

mit einer Thronrede eröffnet werden, in welcher auch 

der internationalen Beziehungen gedacht werden wird. 

Sie werden jedenfalls als friedlich bezeichnet werden, 

wie ſie es auch ſind. In der That hat es ſeit langer 

Zeit in Europa nicht ſo friedlich ausgeſchaut, und jo 

wird es vorausſichtlich noch lange aus ſchauen. Nicht 

daß wir Europäer mit einem Male beſſere Menſchen 
geworden ſind! Bewahre! wo werden wir! Aber es 
it uns nun einmal Allen jo ganz und gar nicht 
kriegeriſch zu Muthe! Es iſt, als hätten wir Anderes 
und Beſſeres zu thun, als einander die Hälſe abzu⸗ 
ſchneiden; als hätten wir genug Sorgen, um uns 
noch mit neuen zu belaſten; als hätten wir in dem 

Krieg ein Haar gefunden und wären der Anſicht, daß 

mit Schießgewehren neueſter Fabrikation zu jpielen 


moderne Krieg durchaus kein Spielzeug ſei. So 
friedlich iſt die Situation, daß ſelbſt die Freunde der 
Mllitärvorlage nur ſehr ſchüchterne Verſuche gemacht 
haben, ein wenig in Kriegs⸗ und Rüſtungsgerüchten 
u machen. Sie haben es aber bald aufgegeben, da 
ſie ſahen, daß man dieſe Gerüchte nicht nur nicht ernſt 
nahm, ſondern nicht einmal auszulachen der Mühe 


der Städte vor dem platten Lande. 
der lex Huene wird neuer Grund zu Agitationen 
auf gänzliche Beſeitigung der Getreidezölle gegeben 
werden (Abg. Rickert: Sehr richtig, das wollen 
wir auch). Dazu, daß der Staat die früher gezahlte 


fordert, liegt keine Berechtigung vor. Am meiſten 
fordert meinen Widerſpruch die Vermögensſteuer 
heraus. Sie wäre höchſtens in Zeiten ſchwerer 
Kalamität angebracht und wird nur Unwillen erregen. 
Behalten wir lieber die Extragſteuern, fixiren die 
Ueberweiſungen aus der lex Huene, überweiſen end⸗ 
lich die Ueberſchüſſe aus der Einkommenſteuer ſo, 
daß ein Theil den Provinzen, ein zweiter den Kreiſen, 
der Reſt den Gemeinden überlaſſen wird. 

Generalfteuer-Direftor Burchardt: Ich bezweifle, 
daß der Vorredner mit ſeinem Vorſchlag Zufriedenheit 
ſchaffen wird. Der Arbeiter muß doch anders be⸗ 
handelt werden als der Bankier. Die Regierung 
mußte, um gerecht zu jein, die ganze Steuer aufgeben. 
Der größte Mißſtand waren die hohen Zuſchläge 
zur ſtaatlichen Einkommenſteuer. Der Staat giebt 
die Realſteuern nicht leichten Herzens auf, aber er 
bringt ein Opfer für eine große Sache. 

Abg. v. Jagow: Die Ueberweiſung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer iſt ſeit lange eine Forderung des 
conſervativen Programms. Sie bezweckt die ent⸗ 
ſprechende Entlaſtung der unbillig Belaſteten. Die 
Regierungsvorlagen führen eine durchgreifende Aende⸗ 
rung herbei, und deshalb begrüßen wir ſie. Bezüg⸗ 
lich der Aufhebung der lex Huene ſtehe ich dem 
Grafen Behr näher. Aber es läßt ſich doch nicht 
verkennen, daß die Kreiſe, nachdem die Erträge der 
Getreidezölle unſicher geworden ſind, auf die früheren 
ee 0 855 a 9 können. Wir 

aben zwar au edenken gegen d ; 
angebotenen Handelsvertrages rechnen wir dabei nicht | Realſteuern, glauben aber, 185 für 5 Niet h 
jo hoch an: Handelſchaſt iſt keine Brüderſchaft, auch] gänſtiger Zeitpunkt jo bald nicht wiederkommen wird. 
bei Staaten. So lange Rußland den Schaden, den] Die von anderer Seite gemachten Vorſchläge halten 
es ſich ſelbſt durch die Errichtung einer hohen Zoll-] wir nicht für geeignet, die Uebelſtände im Communal⸗ 
mauer zufügt, geringer achtet als die Freude, die] ſteuerweſen zu beſeitigen. Eine Reform des Wabl⸗ 
es darüber empfindet, den preußiſchen Oſtprovinzen] rechts müſſen auch wir fordern. Das Wahlrecht muß 
Handelsnachtheile zu bereiten, ſo lange wird nichts] nach Maßgabe der Leiſtung geordnet werden. Ohne 
zu machen ſein. Es fragt ſich nur, wer länger au3- | Nachweis, daß die in Ausficht geſtellte Vorlage 
hält. Wir glauben, Rußland wird eher uns, als wir] unſerm Verlangen entſprechen wird, müſſen wir gegen 

ußland brauchen. die ganze Reform ſtimmen. Die Entſchädigungsfrage 

Aber der eben ſtattgehabte Beſuch des Zarewitſch] berührt nicht allein die Rittergutsbeſitzer, ſondern auch 
in Wlen hat jo recht die feindliche Geſinnung Ruß⸗ | viele Städte und eine ganze Reihe kleiner Beſitze. 
lands gegen Deutſchland zu Tage treten laſſen. Der] Ein Theil meiner Freunde iſt binſichtlich der Er⸗ 
junge Thronfolger iſt nur mit der, nur vielleicht in] gänzungsſteuer der Anſicht, daß eine Unterſcheidung 
Petersburg nicht, ſonſt aber an allen anderen Höfen] des fundirten und nicht fundirten Vermögens möglich 
üblichen Gaſtfreundſchaft empfangen und ſchon ſieht ] iſt, wir alle verwerfen aber die von anderer Seite 
man Oeſterreich als Bundesgenoſſen an, ſucht ihn dem] vorgeſchlagene Erbſchaftsſteuer. Der von der Re⸗ 
Dreibund abwendig zu machen, bietet ihm Bosnien, das] gierung vorgeſchlagene Weg erſcheint uns als der ein⸗ 
es de facto wenigſtens bereits beſitzt, als Beſtechung an | zig richtige, die Ungerechtigkeiten des jetzigen Steuer⸗ 
und jubelt ſchon, Deutſchland überrumpelt zu haben, ſyſtems zu beſeitigen. 
es mit mehr Ausſicht auf Erfolg gelegentlich über⸗⸗ 
fallen zu können. Die echte Bauernpfijfigkett, die auf 
die Falſchheit und den Verrath des Andern ſpeculirt 
und daraufhin große Pläne macht und dabei glänzend 
hereinſällt. Deutſchland brauchte mit Oeſterreich keinen 

und zu haben und könnte doch darauf rechnen, daß 
Oeſterreich niemals mit, ſondern ſtets gegen Rußland 


ſie darum noch nicht freundſchaftliche zu ſein. 
hegen nach wie vor nicht den geringſten Zweifel, daß 
die Franzoſen von Hen gern Elſaß⸗Lothringen und 
noch etwas mehr nehmen und uns obendrein eins 
auswiſchen möchten. Aber du lieber Gott, man kann 
nicht immer wie man will. Man hat in Frankreich 
genug mit Tunis und Tonkin und Dahomey, vor 
Allem aber mit den Sozialiſten und Anarchiſten, 
Legitimiſten und anderen Iſten zu thun und die Re⸗ 
publik beſitzt nicht das Zaubermittel, zur rechten Zeit 
einen luſtigen Krieg anzufachen. Sie kann, ſie will 
es nicht beſitzen. Sie weiß, ſie regiert nur ſo lange, 
als fie in Europa ſich friedlich verhält. Der Krieg 
bedeutet für die franzöſiſche Republik den Untergang 
den Radicalismus oder den Imperialismus. 
Nur wenn ſie leicht und glänzend ſiegen könnte, möchte 
ſie ſich vielleicht erhalten können. Aber Deutſchland 
iſt nicht das Land, das ſo leicht und glänzend zu be⸗ 
ſiegen iſt. Darum wird für abſehbare Zeit Frank⸗ 
reich Deutſchland zwar nicht „grün“ ſein, aber es 
wird nicht einen Krieg anfangen. 

Daß Rußland uns nicht wohl will, iſt für uns 
eine noch ausgemachtere Sache als Frankreichs feind⸗ 
liche Geſinnung. Wir haben ſoeben wieder Proben 
dieſer Geſinnung Rußlands uns gegenüber gehabt. 
Das Scheitern des uns doch erſt von ruſſiſcher Seite 


Perſonalſteuern die Mittel aufzubringen, 
Realſteuern den Communen zu überweiſen. 


gehen wird. Mit ſo vielen Slaven iſt Oeſterreich die 
von Rußland, das den Slavismus gepachtet hat, am 
Sie iſt es auch aus geographi⸗ 


vernünftige Veranlagung der Steuern zu bewirken 


in Rückſicht auf die harte Belaſtung von Gewerbe und 


iſt richtig, daß die Steuerzahler durch hohe Zu⸗ 
ſchläge hart belaſtet ſind, aber wird dies anders? 
Was an Communalzuſchlägen erlaſſen wird, 
der Staat durch die Vermögensſteuer wieder ein. 
Den Städten wird das Dreifache von dem genommen, 
b was ihnen zufällt, auf dem platten Lande ungefähr 
das gleiche. Der einzelne Mann wird ungefähr um 
ermäßigt und dafür um das Doppelte zu den 
Staatsſteuern herangezogen werden. Man wird nicht 
Betten ſchaffen, ſondern die Unzufriedenheit 
mehren. 


In der leber⸗ t der geſammten Reform ſein. 


weiſung der Gebäudeſteuer liegt eine Bevorzugung |; 
Mit Aufhebung |? 


Alles, was Sie hier Reform nennen, wird im Lande 
als Belaſtung empfunden werden. Wir können uns 
ante dazu herbeilaſſen, auf das fehler⸗ und mangel⸗ 
Entſchädſgung für die Grundſteuerbefreiung zurück⸗ Pal Einkommenſteuergeſetz ein neues Stockwerk zu 
vorlagen, fürchten Sie nicht, daß ſich das Intereſſe 
theilt? Man ſpricht ſchon heute mehr von der Militär⸗ 
vorlage als von der preußiſchen Steuerreform. Alle 
Kreisblätter füllt man mit Artikeln, um das Land vor 
Ruſſen und Franzoſen graulich zu machen. Wie ſoll 
das erſt werden, wenn es zur Auflöſung des Reichs⸗ 
tages kommt? Mögen die Dinge kommen wie ſie 
wollen, wir blicken der Entwicklung ruhig entgegen; 
denn es wird nicht möglich ſein, beide Werke in einer 


ae zu Ende zu führen. (Beifall links, Ziſchen 


preußiſche Miniſterium 
keinen Augenblick zurückgeſetzt worden. Es fehlt für 
den Vorwurf daß wir gegenüber der Reichsregierung 
ſchwach ſeien, die thatſächliche Vorausſetzung. 


8 keine poſitiven Vorſchläge gemacht. Geſchickt mit 
en 
Städten wird nicht ein Pfennig mehr genommen, als 
man ihnen bietet, es liegt kein Grund vor, die Städte 
zu bevorzugen und anders zu behandeln als das 
platte Land. Wir halten das angebliche „Geſchenk“ 
einfach für eine Wiedervergeltung für eine ſtattfindende 


vorliegen, kann die Regierung auf eine Vertagun 
nicht eingehen tegierung auf gung 


miniſ 


ich hätte daſſelbe in der Commiſſion näher entwickelt, 
wenn nicht im Reichstage die Militärvorlage zur Be⸗ 
ratbung ſtände. 


der heutigen Beralhung. 


Abg. Richter (dir.): Selbſt Fürſt Bismarck, der 
Patron der Agrarier, iſt nicht ſo weit gegangen, die 
Forderung aufzuſtellen, durch eine Steigerung der 
um die 

Graf 
Behr hat Recht, wenn er den Erlaß der Steuer, wie 
die Vorlage ihn will, als ein Geſchenk an die Grund⸗ 


wirthſchaftlichen Vergewaltigung verlangt und ebenſo 
die Controllmarke in den Fällen verwirft, wo durch 
dieſelbe der gewerkſchaftliche Kampf überflülfig gemacht 
oder ſie als direktes Zwangsmittel und als materielle 
Vergewaltigung Einzelner benutzt wird. 

In einer weiteren Sitzung am Freitag Abend 
ſtellte Liebknecht eine frühere Aeußerung dahin richtig, 
daß er nicht geſagt habe, es gebe für das geiſtige 
Vermögen keine andere Einſchätzung, wie für das 
materielle, ſondern daß die Selbſteinſchätzung nicht 
für das geiſtige Eigenthum beſtehe. 

Bei der Debatte über die Gewerkſchaftsorganiſation 
gingen die Meinungen auseinander. Legien (Ham⸗ 
burg) vertrat eine Reſolution, welche es als Pflicht 
jedes Genoſſen erklärt, der Gewerkſchaftsorganiſation 
anzugehören und ſich deren Beſchlüſſen zu fügen. 
Auer erklärte in feinem Schlußwort, daß in der 
Partei keine Strömung gegen die Gewerkſchaften be⸗ 
ſtehe, ſondern die Partei jedem Genoſſen den Beitritt 
zu derſelben empfehle. Darauf kam die Auer'ſche 
Reſolution zur Annahme. 

Mit Rückſicht auf die zahlreichen Einzelanträge 
wurde am Sonnabend beſchloſſen, mehrere Referate 
von der Tagesordnung abzuſetzen. Auf Vorſchlag 
Vollmars wird über die zum Parteiprogramm geſtellten 
Anträge zur Tagesordnung übergegangen. In Bezug 
auf das Preßweſen wurde ein Antrag auf präziſere 
Berichterſtattung im „Vorwärts“ angenommen. Ein 
Antrag der Brüſſeler Genoſſen auf Gründung eines 
billigen Centralwochenblattes der Partei neben dem 
täglichen „Vorwärts“ wird, nachdem Bebel dafür 
geſprochen, Vollmar ihn lebhaft bekämpft, mit 118 
gegen 110 Stimmen abgelehnt. Angenommen wird 
ein Antrag auf Gründung eines Parteiorgans für 
die öſtlichen Provinzen. 


beſitzer bezeichnet. In den öſtlichen Provinzen fällt 
dies Geſchenk dem ſogenannten hiſtoriſchen Adel zu 
und dort hat man Beſitzer, die 60, ja 80 Güter 
in ihrer Hand haben. Bei der Ueberweiſung 
der Realſteuern kommen die Städte wegen ihrer be⸗ 
deutend höheren Laſten ſchlechter weg, als das Land. 
Es iſt eine Ungerechtigkeit, daß die Ueberweiſungen 
ſtatt an die Bauerngemeinden, an die Gutsbezirke 
gehen ſollen. Schaffen Sie lieber erſt eine vernünftige 
Organiſation auf dem platten Lande, zu der Steuer⸗ 
reform bleibt immer noch Zeit. Herr v. Jagow ver⸗ 
langt, daß den Grundbeſitzern bei der Communal⸗ 
beſteuerung noch weitere Vortheile zugewandt werden 
ſollen. Ich bin mit der vorgeſchlagenen Vertheilung 
der Laſten durchaus nicht einverſtanden. Der Grund⸗ 
beſitz müßte in noch höherem Maße zu den Auf⸗ 
wendungen herangezogen werden, als vorgeſehen 
worden iſt. Für Berlin ſoll ein Theil der Haus⸗ 
ſteuer erlaſſen werden; das müßte ich für ein ſchweres 
Unrecht halten, denn es giebt keine gerechtere Steuer. 
Es mangelt in den Communen an der Fähigkeit, eine 


oder ſelbſtſtändige Realſteuern einzuführen. Das 
Communalſteuergeſetz ſcheint mir mit ungewöhnlicher 
Flüchtigkeit gearbeitet zu ſein. Die Zuſchläge zur 
Gewerbeſteuer ſollen gleich denjenigen zu den andern 
Realſteuern ſein. Das iſt eine Ungerechtigkeit, zumal 


nduſtrie durch die ſozialpolitiſchen Geſetze. Es 


zieht 


Im Verlaufe der vorgeſtrigen Budgetberathung 
kam es im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe zu 
einer lärmenden Scene. Während einer Rede des 
Abgeordneten Menger, welcher gegen die jungtſchechi⸗ 
ſchen Redner polemiſirte, erhob ſich bei den Worten 
Menger's „Wir wollen keinen böhmiſchen Staat!“ ein 
großer Lärm auf den Bänken der Jungtſchechen, wo⸗ 
gegen die Linke demonſtrativen Beifall ſpendete. Auf 
den weiteren Ausruf Menger's an die Adreſſe der 
Jungtſchechen „Heute iſt es Hochverrath, vom böhmiſchen 
Staatsrecht zu ſprechen, Sie ſind Hochverräther!“ 
entſtand ein ungeheurer Tumult. Menger erhielt 
einen Ordnungsruf, und faſt alle Abgeordneten, die 
Jungtſchechen voran, drängten gegen den Sitz Menger's. 
Der Präſident beendete die minutenlange Lärmſcene 
endlich, indem er die Sitzung mitten in der Rede 
Menger's ſchloß. 


Loubet hat ein unerhörtes Glück. Am Freitag 
galt er als ein todter Mann, und heute ſieht er mit 
verjüngten Kräften auf dem Plan. In der Prefz⸗ 
geſetz⸗ Debatte ſagte man ihm eine ſchmähliche 
Niederlage voraus, und ſiehe da, die ſtürmiſche 
Debatte verläuft zu ſeinen Gunſten; er gewinnt in 
der Vorberathung eine Mehrheit von 101 Stimmen. 
Sein Glück iſt noch ſtandhafter, als das des Poly⸗ 
krates. Wäre „Aegyptens König“ ſein Freund, er 
würde ſich mit ſtarrem Entſetzen von Loubet weg⸗ 
wenden. Aus der Generaldiskuſſion über den Preß⸗ 
geſetzentwurf iſt noch nachzutragen, daß der Juſttiz⸗ 
miniſter die Vorlage im Einzelnen erörterte und die 
Nothwendigkeit derſelben darlegte. Darauf wurde 
die Generaldiskuſſion geſchloſſen. Sodann begehrte 
der Deputirte Goirand, die Regierung über ihre 
allgemeine Politik zu interpelliren. Der Miniſter⸗ 
präſident Louvet verlangte, daß die Kammer zunächſt 
über den Preßgeſetzentwurf entſcheide, und ſtellte zu 
dieſer Forderung die Vertrauensfrage, wobei er hinzu⸗ 
fügte, er werde danach dem Deputirten Gotrand zur 
Verfügung ſtehen. Die Kammer beſchloß darauf die 
Dringlichkeit der Berathung der Regierungsvorlage 
und den Eintritt in die Spezialberathung. Wenn 
nicht etwas ganz beſonders paſſirt, hat Loubet nach 
dem Erfolge in der Preßdebatte die beſte Ausſicht, 
„in den Sielen zu ſterben.“ Die Pariſer Morgen⸗ 
blätter der Mittelparteien feiern den Sieg des 
Kabinets und heben die unerwartet ſtarke Majorität 
von 329 gegen 228 Stimmen hervor. Sie ſchreiben 
den Sieg Loubets energiſcher Haltung im entſcheidenden 
Momente zu. Die Majorität beſtand aus den 
Opportuniſten, einem Theil der radikalen Linken und 
einem Theil der konſtitutionellen Rechten. Die Preſſe 
der Oppoſition hofft trotzdem die Ablehnung des 
Preßgeſetzes und den nachträglichen Sturz des 
Kabinets, da das geſtrige Votum lediglich eine Folge 
allgemeiner Ermüdung geweſen ſei. L 


Eine Erhöhung der Steuer wird das einzige 
ü Ueber die 
ermögensſteuer brauche ich mich nach der bereits an 
hr geübten Kritik nicht ausführlich zu äußern. Ich 
ann die Nothwendigkeit einer ſolchen nicht anerkennen. 


etzen. Hier Steuervorlagen, im Reichstage Steuer⸗ 


Miniſterpräſident Graf Eulenburg: Das 


iſt bei der Militärvorlage 


Finanzminiſter Dr. Miquel: Der Abg. Richter 


zu operiren, iſt noch kein Beweiſen. Den 


eberlaſtung. Solange nicht beſtimmte Vorſchläge 


Die Weiterberathung wird hierauf vertagt. 
Perſönlich bemerkt Abg. Richter: Der Finanz⸗ 
ter hat mir den Vorwurf gemacht, ich hätte es 
an poſitiven Vorſchlägen fehlen laſſen. Aus meiner 


Kritik kann man mein poſitives Programm entnehmen; 


Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr (Fortſetzung 
(Schluß 4 Uhr.) 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 21. November. 

„Der ſozialdemokratiſche Parteitag faßte im 
weiteren Verlauf ſeiner Freitagsſitzung den Beſchluß, 
en nächſtjährigen internationalen Arbeitercongreß 
durch drei Delegirte zu beſchicken, dagegen ſich an 
dem von den engliſchen Trades⸗Unions beſchloſſenen 
Gewerkſchaftscongreß nicht zu betheiligen. Auer 
referirte darauf über das Genoſſenſchaftsweſen, den 
Boykott und die Controllſchutzmarke und empfahl 
eine längere Reſolution, welche die Gründung von 
Genoſſenſchaften zur Exiſtenzermöglichung gemaßregelter 
enoſſen und bei genügender finanzieller Grundlage 
empfiehlt, den Boykott lediglich bei Fragen von all⸗ 
gemein tiefgehendem Intereſſe für die Arbeiterkreiſe, 
beſonders zur ae politiſcher Schädigung, 


dagegen unter keinen Umſtänden zur politiſchen oder 


Inland. 

* Berlin, 19. Nov. Der Kaiſer iſt von 
ſeinem Jagdausfluge nach der Göhrde zurückgekehrt. 
Den Reichstag wird der Kaiſer am Dienſtag in 
Perſon eröffnen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat den Rektor 
der Berliner Univerſität Profeſſor Virchow empfangen. 
Zum Geburtstage der Kaiſerin Friedrich ſind Prinz 
Adolph zu Schaumburg⸗Lippe und der Prinz zu 
Heſſen, die Schwiegerſöhne der Kaiſerin, eingetroffen. 

— Dem Bundesrath find die angekündigte 
Vorlage über einen Geſetzentwurf wegen Anwendung 


der für die Einfuhr nach Deutſchland vertragsmäßig 
beſtehenden Zollbefreiungen und Zollermäßigungen 
gegenüber den nicht meiſtbegünſtigten Staaten, ferner 
der Geſetzentwurf wegen Aufnahme einer Anleihe 
für Zwecke der Verwaltungen des Reichsheeres, der 
Marine und der Reichseiſenbahnen ſowie zur Er⸗ 
höhung des Betriebsfonds der Reichskaſſe und der 
Entwurf eines Geſetzes wegen Feſtſtellung des 
Reichshaushalts⸗Etats für 1893 —94 zugegangen. 
— In den Etat der Reichs⸗Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung ſollen, nach den „Berl. Pol. 
Nachr.“, Forderungen für den Neubau von Poſt⸗ 
Dienſtgebäuden in Apolda, Herford, Perleberg, 
Pillau, Schneidemühl, Forſt (Lauſitz) und Greifswald 
geſtellt ſein. / 
ür den Nordoſtſeekanal dürften in den 
Reichshaushalts⸗Etat für 1893—94 etwa 32 Millio⸗ 
nen Mark eingeſtellt ſein. Dies würde gegen das 
laufende Jahr ein Mehr von 30 Millionen bedeuten. 
Das laufende Jahr bildete jedoch inſofern eine Aus⸗ 
nahme, als für daſſelbe Summen zur Verfügung 
ftanden, welche in früheren Jahren zwar bewilligt, 
aber nicht verbraucht waren. Auch für 1893—94 
dürften von dieſen nicht verbrauchten Beträgen noch 
4½ Millionen zur Verwendung bereit ſein, jo daß 
auf das nächſte Etatsjahr für die Arbeiten am 
Nordoſtſeekanal, darunter vornehmlich für Erd⸗ und 
Baggerungsarbeiten, Hafen und Schleuſenbauwerke, 
Bruͤcken und Fährbauten eine Ausgabe von insge⸗ 
ſammt 36 ¼ Millionen in Ausſicht genommen iſt. 
Auch in den früheren Jahren haben ſich die Ausgaben 
um 30 Millionen herum bewegt. 


1 Ausland. 
Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 19. Nov. In 
der heutigen, mit großer Spannung entgegengeſehenen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes (ſiehe Pol. Ueber⸗ 
ſicht) gab Dr. Menger die Erklärung ab, daß er 
geſtern mit ſeiner Aeußerung, die Jungczechen ſeien 
Hochverräther, nur ſeiner ſachlichen politiſchen Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck gegeben habe, ohne dabei die Ab⸗ 
ſicht gehabt zu haben, Jemand perſönlich zu beleidigen. 
Die Jungczechen ſtellten den Antrag, das Haus möge 
dem Dr. Menger ſeine Mißbilligung ausſprechen, wel⸗ 
cher Antrag vom Hauſe in Berathung gezogen wird. 
rag, 19. Nov. Die czechiſchen Blätter er⸗ 
gehen ſich, anläßlich der geſtrigen Vorgänge im öſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſe, in den heftigſten Aus⸗ 
fällen gegen die Deutſchen. Man werde, bemerken 
die genannten Blätter, ſchon den frechen, germaniſchen 
Hochmuth kirre machen und vernichten. Es ſei ganz 
in der Ordnung, daß die Jungczechen geſtern die 
deutſche Rohheit energiſch zurückgewieſen hätten. 
„Narodni Liſty“ bezeichnen den Dr. Menger als 
frechen Preußen. 

Budapeſt, 20. Nov. Der klerikale „Magyar 
Allam“ fordert die katholiſche Bevölkerung auf, wegen 
der geplanten Einführung der obligatoriſchen Cwilehe 
einen förmlichen Kulturkampf zu beginnen. Die Ka⸗ 
tholiken Ungarn's müſſen, jo ſchreibt das Blatt, nachdem 

der Staat im Begriff ſteht, die Kirche in ihren 
Sakramenten, Dogmen und Canones anzugreifen, ſich 
zum Kampfe rüſten. Das Blatt kündigt außerdem 
die Einberufung einer Biſchofskonferenz in dieſer An⸗ 
gelegenheit an. Außerdem ſoll eine Provinzialſynode 
einberufen werden, zu welcher auch Laienelemente her⸗ 
beizuziehen ſeien, damit man über die katholiſche Au⸗ 
tonomie ſchlüſſig werde. Des Weiteren verlangt das 
genannte Blatt die Einleitung einer Action, damit 
die katholiſchen Fonds den Katholiken ausgefolgt werden. 
CCCCTCCCTTTTTTTTTTT— 


Das Nachſpiel zum Kantener 


Knabenmordprozeß. 
2 Berlin, 19. November. 
Zweiter Tag. (Schluß.) 

Der nächſte Zeuge, Stadtrath Küppers, ſoll über 
daſſelbe Thema vernommen werden. Auf die Frage 
des Präſidenten, ob er bei ſeiner Vernehmung un⸗ 
höflich behandelt worden ſei, erwidert er: Ja, ab⸗ 
ſtoßend. — Präs.: In welcher Welle denn? 
Zeuge: Ja, das habe ich im Gefühl. Ich meine 
damit beſonders Herrn Brixius. Ich mußte zwei 
Stunden warten, bevor ich vernommen wurde und 
dann wurde mir nicht einmal ein Stuhl angeboten. 
Dagegen wurde mir mitgetheilt, daß die Hermine 
Buſchhoff, welche doch in Unterſuchungshaft ſaß, jedes⸗ 
mal bei ihrer Vernehmung einen Stuhl angeboten 
erhielt. Ob Landgerichtsrath Brixius derſelben den 
Stuhl angeboten habe, wiſſe er nicht. — Zeuge 
Brixius erklärt auf Befragen, daß die Behauptung 
des Zeugen auf Wahrheit beruhen könne, er habe 
wohl einfach nicht angenommen, daß der Zeuge 
Küppers einen Stuhl beanſpruche. — Rechtsanwalt 
Schwindt: Hat Ihr Mädchen Dora Moll etwas 
über die Behandlung geſagt, die ſie ſeitens des Erſten 
Staatsanwalts erfahren haben will? — Zeuge: Ja, 
ſie hat zu meiner Frau geſagt: Der Erſte Staats⸗ 
anwalt iſt ein frecher Kerl. (Heiterkeit.) Die Zeugin 
Moll giebt auf Befragen zu, daß ſie dieſe Aeußerung 
gethan haben könne, obgleich der Vorſitzende ihr be⸗ 
deutet, daß ſie die Antwort auf dieſe Frage ablehnen 
kann. Rechtsanwalt Claſing ſtellt an den Zeugen 
die Frage, ob nicht bei Auffindung der Leiche viele 
Zeugen zugegen Waren, welche garnicht vernommen 
worden ſeien. Der Zeuge beſtätigt dies. Der Erſte 
Staatsanwalt Baumgardt verſichert dagegen, daß er 
alle diejenigen Zeugen vernommen habe, die ihm 
namhaft gemacht worden ſeien. Möglich ſei es ja 
immerhin, daß noch eine oder die andere Perſon ihm 
nicht genannt und deshalb nicht vernommen worden 


ei. k 
Die Vertheidigung läßt ſodann Folgendes feſt⸗ 
ſtellen: Eine Anzahl von Leuten, welche an dem Tage 
des Mordes im Wirthshauſe beiſammen war, jet um 
7 Uhr, d. h. zwei Stunden vor der Gerichts⸗ 
commiſſion, am Thatorte geweſen und habe ſämmtlich 
kein Blut bei der Leiche geſehen. Trotzdem ſei keine 
dieſer Perſonen als Zeuge vernommen worden. — 
Rechtsanwalt Claſing meint, es gehöre doch zu den 
elementaren kriminallſtiſchen Gepflogenheiten, die erſten 
Zeugen, die am Thatorte erſcheinen, zu vernehmen. — 
Staatsanwalt Stechnow: Es handelt ſich hier aber 
nicht um die erſten Zeugen, denn als Erſte war 
Dora Moll zur Stelle, welche den Sohn des Küppers 
zugezogen hat. — Rechtsanwalt Claſing: Arithmetiſch 
hat der Staatsanwalt gewiß recht, aber nach dem 
allgemeinen Sprachgebrauch gehörten auch alle dieſe 
Perſonen zu den erſten Perſonen. — Beiſitzer Land⸗ 
gerichtsrath Krüger: Hat der Zeuge denn die Per⸗ 
ſonen, welche mit ihm im Wirthshauſe ſaßen und mit 
ihm zum Thatorte gegangen waren, dem Erſten 
Staatsanwalt angezeigt? — Zeuge Küppers: Nein, 
darauf kann ich mich nicht befinnen. — Landrichter 
Dr. Curtius: Hat aber der Zeuge nicht dem Erſten 


Wolff, die Akten ſtudirt. 


Herrn Staatsanwalt geſprächsweiſe mal mitgetheilt, 
daß an jenem Abend mehrere Leute im Wirthshauſe 
mit Ihnen zuſammengeſeſſen? — Zeuge: Jawohl! 
— Dr. Curtius: Und doch hat der Erſte Herr 
Staatdanwalt die betreffenden Männer nicht ver⸗ 
nommen? — Zeuge: Nein. — Erſter Staatsanwalt 
Baumgardt beſtreitet dies ganz entſchieden. That⸗ 
ſächlich habe der Zeuge dem Kriminalcommiſſarius 
Wolff die Mittheilungen gemacht. — Landrichter 
Dr. Curtius: Ich frage den Zeugen Küppers: 
iſt es bei ihm zu Hauſe gang und gäbe, 
Jemand, dem man den Juden anſieht, auch 
gleich als „den Juden“ zu bezeichnen? — 
Zeuge: Ja. — Dr. Curtius: Und wenn dann 
Jemand käme und ſagt: „Woher weißt Du denn, 
daß es ein Jude war?“ dann würde doch wohl auch 
der Zeuge antworten: „Mein Gott, warum ſoll ich 
denn keinen Juden kennen? — Zeuge: Gewiß. 

Der Zeuge Küppers erzäylt ferner auf Befragen 
der Vertheidigung, daß die Zuziehung des Oſter in 
der Tantener Bevölkerung viel böſes Blut gemacht 
habe. Man habe auch den langſamen Gang des 
Verfahrens abfällig beurtheilt. Richtig jet es, daß 
Oſter ihn ſelbſt des Mordes habe verdächtigen wollen. 

Eine ſehr lange Erörterung verurſacht die Frage, 
ob und bis zu welchem Augenblickder Zeuge den Buſchgoff 
für einen ehrlichen Mann gehalten. Der Beiſitzer Dr. 
Curtius vertritt die Anſicht, daß in dieſer Beziehung dem 
Erſten Staatsanwalt bei ſeinem Plaldoyer ein Grund⸗ 
irrthum paſſirt jet. — Es wird feſtgeſtellt, daß Zeuge 
Küppers den Buſchhoff bis zum Tage nach dem 
Morde für einen ehrlichen Mann gehalten habe. 

Kriminalcommiſſarius Verhülsdonk aus Crefeld iſt 
auf Antrag des Erſten Staatsanwalts Baumgardt 
nach Kanten geſchickt worden, und hat zuerſt als un⸗ 
bekannter Detektiv ſeine Beobachtungen gemacht und 
ſpäter in amtlicher Eigenſchaft die Zeugen vernommen. 
Die allgemeine Stimme in Kanten habe auf Buſch⸗ 
hoff als Mörder hingewieſen, und auch er habe auf 
Grund der Bekundungen des Mölders und des 
Brandt gegen Buſchhoff den Verdacht für ſo dringend 
erachtet, daß er glaubte, die Verhaftung empfehlen 
zu ſollen. — Präſident: Iſt Ihnen nun irgend etwas 
bekannt, daß die Ermittelungen bier, wo es ſich 
um einen Juden handelte, anders gehandhabt worden, 
als wenn ein Chriſt in Frage ſtände, oder 
daß ein Chriſt damals ſchon lange verhaftet worden 
wäre? — Zeuge: Davon tft mir abſolut nichts bes 
kannt. — Rechtsanwalt Claſing: It Ihnen von 
dem jüdiſchen Gemeindevorſteher Oſter einmal Geld 
angeboten worden? — Zeuge: Herr Oſter iſt ein⸗ 
mal zu mir gekommen und hit mir gejagt: Bitte, 
ſcheuen Sie nur gar keine Koſten, wenn Ste Reiſen 
u. dergl. zur Aufklärung der Sache machen müſſen! 
Die Gemeinde hat bereits Geld zu dieſem Zweck ge⸗ 
ſammelt. Ich antwortete, daß ich im Auftrage der 
königl. Regierung komme und für alle Reiſen, die ich 
im Intereſſe der Sache für nöthig halte, ungezählte 
Gelder zur Verfügung habe. Wenn ſie Geld ge⸗ 
ſammelt hätten, ſo ſollten ſie daſſelbe nur der Re⸗ 
gierung oder dem Erſten Staatsanwalt überweisen. 
— Rechtsanwalt Claſing: Hatte der Zeuge die Em⸗ 
pfindung, als ob dieſe Offerte nur ein verſchleiertes 
Geldangebot für ihn ſelbſt darſtellen ſollte? — Zeuge: 
Nein, abſolut nicht. Herr Oſter ſprach nur von der 
Erforſchung der Wahrheit und ſaate wiederholt: Wenn 
Buſchhoff es gethan hat, dann möge er beſtraft werden 
und zwar recht bald, damit die ganze Judenſchaft nicht 
Be 1 5 int E f N 
Zeuge Kommiſſar Wolff wird zunächſt vom Vor⸗ 
ſitzenden darauf hingewieſen, daß m den euren 
Broſchüre die Behauptung aufgeſtellt iſt, daß die 
Verhaftung des Buſchhoff längſt erfolgt ſei, wenn 
derſelbe nicht Jude ſel. Zeuge Wolff erklärt, daß es 
ihm nur darum zu thun geweſen ſet, den Thäter zu 
ermitteln, deſſen Religion ihm völlig gleichgültig ge⸗ 
weſen ſel. Bevor er nach dem Thatorte fuhr, habe 
er ſich nach Cleve begeben, um mit dem Erſten Staats⸗ 
anwalte Rückſprache zu nehmen. Derſelbe habe ihm 
geſagt, daß er die Zeugen für unglaubwürdig und 
Buſchhoff für unſchuldig ige Dann habe er, Zeuge 

in klares Bild habe 
daraus nicht gewinnen können, er habe 80 0h bel 
feinen Ermittelungen von vorne anfangen müſſen. 
Er ſei bald zu der Ueberzeugung gelangt, daß von 
einem Ritualmorde nicht die Rede fein könne. Dagegen 
habe er die Ueberzeugung gewonnen, daß der Knabe 
ins Haus gezogen worden ſei, um wegen einer Unart 
beſtraft zu werden, die Züchtigung ſei vielleicht wider 
Willen zu hart ausgefallen und darauf der Knabe 
nach der Scheune geſchleppt und ermordet worden. 
— Landgerichtsrath Krüger: Sie bemerkten vorhin 
daß die Akten kein klares Bild ergeben hätten; meinten 
Sie damit, daß es an der Art der ganzen P 

f lag? — Zeuge Wolff: rozeß⸗ 
führung lag 8 , Nein, es ſollte keine 
Kritik des Erſten Staatsanwalts ſein, es lag in der 
ganzen Prozedur, die Zeugenausſogen waren zu wider⸗ 
ſprechend. Auf weiteres Befragen des Rechtsanwalts 
Schwindt erklärt der Zeuge, daß er vom Erſten 
Staatsanwalt die Erlaubniß erhalten habe, Buſchhoff 
zu verhaften, wenn genügendes Material vorliege 
Kaum in Kanten angekommen, habe er aber bereits 
wieder einen Brief des Erſten Staatsanwalts vorge⸗ 
funden, worin derſelbe ihn ermahnte, ja recht vor⸗ 
ſichtig zu fein, und zwar in einer jo dringenden Form 
daß es wie ein halber Widerruf ausſah. Er habe ſich 
aber nicht daran gekehrt, ſondern Buſchhoff verhaftet 
als er Fluchtverdacht für vorliegend erachtete. — Erſter 
Staatsanwalt Baumgardt verwahrt ſich dagegen, daß 
jenes Schreiben eine Art Widerruf bedeuten ſollte. 

Landgerichtsrath Krüger: War es denn dem 
Zeugen auffällig, daß er aus den Akten nicht gleich 
ein klares Bild gewinnen konnte? Es war doch hier 
eine ſehr dunkle Sache und da kann es doch nicht 
auffallen, daß man nicht gleich ein klares Bild ge⸗ 
winnen kann. Zeuge: Durchaus nicht. — Jand⸗ 
gerichtsrath Krüger: Der Angeklagte hat behauptet 
daß daſſelbe Material, welches dem Zeugen 
Anlaß zur Verhaftung gegeben, auch dem Erſten 
Staatsanwalt bereits vorgelegen habe. — Zeuge: Ich 
hatte für den Ritualmord abſolut keinen Anhalt; es 
lag nur ein leeres Gerede von Junkermann und von 
Antiſemiten vor, die ſich ins Geſchirr legten. Da 
mußte ich zugreifen, wo ich auch nur einen Anhalt 
für ein Motiv fand, und ich habe die Mittheilung 
über das Verletzen des Grabſteins feſthalten müſſen. 
— Landgerichtsrath Krüger: Ich möchte wiſſen, ob 
das vor Ankunft des Zeugen ſchon vorhanden geweſene 
Material zu einer Verhaftung ausgereicht hätte, ob 
ſeine eigenen Recherchen lediglich das erbracht haben, 
was Herr Kommiſſar Verhülsdonk auch ſchon erbracht 
hatte, oder ob er noch Neues ermittelt hat. — 
Kriminalkommiſſarius Wolff: Meines Wiſſens hat der 
Erſte Saatsanwalt mir damals geſagt, daß er die 
Verhaftung beantragt hatte, aber bei dem Oberſtaats⸗ 
anwalt nicht durchgedrungen ſei. — Erſter Staats⸗ 
anwalt Baumgardt erklärt, daß gerade die Ermitte⸗ 
lung des Zeugen Wolff bezüglich des etwaigen 


Motivs ein wichtiges Novum waren. Im Uebrigen 
läßt ſich der Zeuge durch den Kriminalkommiſſarius 
Wolff beſtätigen, daß er denſelben erſucht habe, 
möglichſt feſtzuſtellen, wer im Küppers'ſchen Haufe 
anweſend war. Die alsdann genannten Perſonen 
ſeien ſämmtlich vernommen worden. — Landrichter 
Dr. Curtius wünſcht zu wiſſen, ob die Recherchen auch 
nach der Richtung einer Mitwiſſerſchaft dritter 
Perſonen gelenkt worden ſeien. — Zeuge Wolff: 
Es ſtand nur die Familie Buſchhoff in Verdacht, 
dritte Perſonen aber nicht. Auch meine Meinung war, 
daß die Familie die Sache wiſſen müßte. Dr. C.: 
Haben Sie ein Urtheil darüber, wer von den Familien⸗ 
mitgliedern der Thäter war? — Zeuge: Buſchhoff 
ſelbſt! — Dr. Curtius: Und die Anderen? — Zeuge: 
Das waren Mitwiſſer. — Dr. Curtius: Haben Sie 
oder eine andere Stelle angeregt, daß gegen die Mit⸗ 
wiſſer vorgegangen werde? — Zeuge: Ich habe die 
That von Anfang an als einen Verlegenheitsakt an⸗ 
geſehen. Der Zeuge begründet dann ſeine bekannte 
Anſicht, daß der Knabe Hegmann wegen der Be⸗ 
ſchädigung eines Grabſteins in das Buſchhoff'ſche 
Haus gezogen worden fet und daß er dort Vorwürfe 
erhalten habe. Das Kind jet ſehr ängſtlich geweſen 
und fet vielleicht auf längere Zeil in Ohnmacht ge⸗ 
fallen. Als dann das Kind vermißt wurde, habe man 
wahrſcheinlich Angſt bekommen, das Kind in dem Sack 
nach der Scheune getragen, und als daſſelbe dort 
plötzlich Lebenszeichen von ſich gegeben, habe Buſch⸗ 
hoff wahrſcheinlich ganz ſpontan den Mord verübt. 

Polizeidiener Stöhr aus Kanten giebt die Dauer 
der vom Ecſten Staatsanwalt veranlaßten Durch⸗ 
ſuchung des Buſchhoff ſchen Hauſes auf eine halbe 
Stunde an. Das ſei ihm ſehr kurz erſchienen, er 
kenne es nur ſo, daß eine eingehende Hausdurchſuchung 
zwei Stunden in Anſpruch nehme. Der Zeuge er⸗ 
klärt weiter auf Befragen des Rechtsanwalts 
Dr. Schwindt, daß nach ſeiner Meinung die Art, wie 
Mölders das Hineinziehen des Knaben geſchildert 
hatte, ganz plauſibel war; der Unterſuchungsrichter 
Brixius habe aber dem Mölders immer wieder vor⸗ 
gehalten, daß die betreffende Perſon ja einen Rieſen⸗ 
arm gehabt haben müßte. 

(Schluß folgt.) 


CFF ne ie ee ee | 
Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 19. Nov. (D. 3.) Geſtern Abend und 
heute Nacht wurden hier und in der Umgegend 
nicht weniger als drei große Feuerſcheine wahr⸗ 
genommen. Von dem ſchon gemeldeten Brande in 
Stüb'au wurde das Gehöft des kürzlich verſtorbenen 
Gutsbeſitzers Weſſel (Vater unſeres Herrn Polizei⸗ 
Direktors) betroffen. Es brannten die Wirthſchafts⸗ 
gebäude bis auf einen Speicher nieder. Das Wohn⸗ 
haus blieb erhalten. Ein zweiter Brand hat geſtern 
in unſerer näheren Umgegend gewüthet, doch iſt der 
Ort noch nicht bekannt geworden. Um 113 Uhr 
veranlaßte ein ſehr intenſiver Feuerſchein unſere 
Feuerwehr, ein Detachement nach dem Rittergut 
Maczkau abzuſenden. Als daſſelbe dort ankam, lagen 
bereits zwei Scheunen mit reichen Vorräthen an 
Getreide, Futter und Inventar in Trümmern, und 
auch zwei Schuppen⸗ und Stallgebäude ſtanden in 
hellen Flammen. Man mußte fi darauf beſchränken, 
die übrigen Gebäude zu ſchützen, was auch gelang. 
Erſt gegen 5 Uhr kehrte das Feuerwehrdetachement 
hierher zurück. — In der geſtern Nachmittag im 
Landeshauſe abgehaltenen Sitzung des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins theilte der Vorſitzende, Herr Regierungs⸗ 
rath Meyer, unter Geſchäftlichem mit, daß der Verein für 
erlegte Seehunde 538 Mk, für Ottern 134 Mk für Reiher 
und Cormorane 40 Mk. und für Fiſchfrevel 20 Mk. ge⸗ 
zahlt habe. Der Naturforſchenden Geſellſchaft, welche 
am 2. und 3. Januar k. J. ihr 150 jähriges Stiftungs⸗ 
feſt feiert, ſoll durch eine bereits gewählte Commiſſion 
eine Widmung in Form einer Feſtſchrift dargebracht 
werden, wozu das nöthige Geld bewilligt wurde. 
Herr Pfarrer Radtke⸗Bohnſack legte alsdann das 
Kaſſenſtatut über die Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unter⸗ 
ſtützungskaſſe der Bohnſacker Fiſcher vor, die der Ver⸗ 
ein ſeiner Zeit gegründet hat, mit dem gleichzeitigen 
Anheimgeben, die Mitglieder zur Zeichnung frei⸗ 
williger Beiträge zu erſuchen. Der Vorſitzende 
theilte hierauf mit, daß außer den beſtehenden Kaſſen, 
ſtaatlicherſeits eine vierte Kaſſe in Bohnſack für die 
geſammte Nehrung gegründet und ſomit die Oſtſee⸗ 
küſte von der pommerſchen bis zur oſtpreußiſchen 
Grenze mit Unterſtützungskaſſen verſehen ſei. Als 
Beihilfe zur Anfertigung einer Fiſchereikarte bewilligte 
der Vorſtand 120—150 Mk., ſeitens des Herrn 
Oberpräſidenten ſind zu dieſem Zwecke 1000 Mk. be⸗ 
willigt. Nach längerer Berathung gelang es dem 
Vorſtande, Herrn Dr. Seligo, welcher ſeinen Wohnſitz 
nach Königsberg verlegt und auch die Geſchäfte des 
dortigen oſtpreußiſchen Fiſchereivereins übernommen 
hat, auch fernerhin für den hieſigen Verein zu ge⸗ 
winnen. Dem Fiſchmeiſter Link in Putzig wurden 
zur Beſchaffung von Schnepel⸗Netzen 80 Mk. und 
Beſchaffung einer Aalleiter im Schwarzwaſſer 40 Mk. 
bewilligt. — Herr Inſpector Bruckmann von der 
Weſterplatte zeigte ein von ihm ſehr ſauber gear⸗ 
beitetes Modell eines Hochſeefiſcherei⸗Kutters mit 
ſämmtlichem Zubehör vor, daß für 250 Mk. käuflich 
tft 


Marienburg, 19. Nov. (M. Z.) In der letzten 
Nacht iſt ein Strohſtaken des Beſitzers Fröſe in 
Herrenhagen in Flammen aufgegangen. Man ver⸗ 
muthet böswillige Brandſtiftung. — Die Leiche des 
im Oktober zu Rothhof angeblich an Cholera ver⸗ 
ſtorbenen Arbeiters Kolodczinskt iſt ausgegraben und 
nach Berlin zue genauen Unterſuchung geſandt 
worden, weil, wie man vermuthet, ein Verbrechen 
durch Vergiftung vorliegen ſoll, wozu die bisherigen 
Unterſuchungen Anlaß gegeben haben. 

Neuteich, 20. November. Geſtern iſt wieder 
ein Gehöft in Schönhorſter Feld, beſtehend aus Wohn⸗ 
haus, Stall und Scheune, abgebrannt. — Ebenſo 
wurde geſtern hier noch ein im Entſtehen begriffenes 
Feuer im Keller des Kaufmaans Cohn noch rechtzeitig 
gelöſcht. Die Flammen hatten bereits die Balken 
ergriffen. 

R Pelplin, 20. November. Geſtern Abend hielt 
Herr Major a. D. von Dieskau in Adl. Rauden eine 
Wählerverſammlung ab, welche namentlich von den 
Beſitzern aus Rauden und Umgegend ſehr zahlreich 
beſucht war. Der Redner entwickelte in faßlicher Weiſe 
feinen politiſchen Standpunkt, nach welchem er als 
unabhängiger Mann bereit ſei, die Intereſſen ſeiner 
deutſchen Wähler nach allen Richtungen hin wahr⸗ 
zunehmen. Die Verſammlung ſtimmte den Aus⸗ 
führungen lebhaft bei, ſo daß anzunehmen iſt, Herr 
von Dieskau hat ſich hier die Herzen der Wähler 
gewonnen. Das ging auch aus den Aeußerungen der 
einzelnen Zuhörer hervor. 

RJ Zempelburg, 20. Nov. Der Gutsbeſitzer F. 
in L. ging in dieſen Tagen mit ſeinem Nachbar M. 
auf die Jagd. Obwohl M. noch vor Beginn der⸗ 
ſelben von ſeinem Jagdgenoſſen zur Vorſicht beim 


Schießen ermahnt wurde, ließ er ſich doch vom Jagd“ 
eifer ſo hinreißen, daß er in derſelben Richtung, 
welcher ſich F. in ganz kurzer Entſernung von ihm 
befand, fein Gewehr abjeuerte und jenem die volle 
Schrotladung in die Seite gab. F. fiel zwar ſo⸗ 
gleich zu Boden, doch waren glücklicherweiſe keine ed- 
len Körpertheile verletzt, ſo daß er ſich, nachdem der 
Arzt allerdings nur wenige Schrotkörner hat entfer⸗ 
nen können, bereits außer Gefahr befindet. — In 
Gr. Wisniewka brannten zwei Arbeiterwohn häuſer 
nieder. — Der hier wöchentlich einmal ſtat findende 
große Schweinemarkt, an dem oft bis 300 Fet ſchweine 
aufgekauft werden, iſt durch Polizeiverordnung wieder 
eröffnet. Ein Auftrieb von Schweinen iſt j doch nach 


wie vor verboten, ſondern die Thiere dürfen nur auf 


Wagen zum Verkauf gebracht werden. — Das zum 
Beſten der hieſigen Diakoniſſenſtation in Ausſicht ge⸗ 
nommene Konzert findet beſtimmt den 1. Dezember 
im Saale der Apotheke hier ſtatt. Das bereits aufge⸗ 
ſtellte Programm iſt ſehr reichhaltig. ine beſondere 
Anziehungskraft dürften die von dem wegen ſeiner 
klangvollen Stimme hier rühmlichſt bekannten Regie⸗ 
rungsrath Sack aus Königsberg zugeſagten Geſangs⸗ 
vorträge „Rudolph v. Habsburg“ und „Schubert⸗ 
lieder“ ausüben. 

Krojanke, 20. Nov. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Kämmerer Haſe⸗ 
mann aus Ratzebuhr zum Bürgermeiſter unſerer Stadt 
mit 12 gegen 5 Stimmen gewählt; letztere 5 Stimmen 
erhielt der Bureauſekretär Rückert aus Schönlanke. 
Die ebenfalls zur engeren Wahl geſtellten Herren 
Bürgermeiſter Roſe aus Friedland (Schleſien) und 
Stadtſekretär Kodron aus Polkwitz (Schleſien) konnten 
nicht berückſichtigt werden, da ihrerſeits die ihnen zur 
Bedingung gemachte Vorſtellung unterblieben war. 

Mewe, 18. Nov. Ein betrübender Jagdunfall 
erregt heute die allgemeine Theilnahme der Bewohner 
unſerer Stadt. Geſtern Nachmittag begaben ſich der 
Getreidehändler Gerlach, ein erſt ſeit kurzer Zeit 
hier etablirter, allgemein geachteter und beliebter 
junger Kaufmann, ſowie der Gerichtsaktuar Ehrlich 
auf die Jagd ins Mewer Stadtfeld. Im Laufe 
der Jagd verloren die beiden Jagdgenoſſen ſich mehr 
und mehr aus dem Geſichte und als gegen Abend 
zur vorher verabredeten Zeit Herr E. ſich auf dem 
gleichfalls vorher bezeichneten Punkte, wo ein Fuhr- 
werk die beiden Jäger erwartete, einfand, war Herr 
G. noch nicht zurückgekehrt, erſchien auch nach längerem 
Warten nicht und Herr E. begab ſich daher nach 
Hauſe. Seine Meinung, der Genoſſe werde entweder 
bereits zurückgekehrt ſein oder bald nachkommen, be⸗ 
ſtätigte ſich nicht. Als bis gegen Mitternacht der 
Erwartete nicht zurückgekehrt war, vermuthete man 
ein Unglück. Eine größere Geſellſchaft von Herren 
begab ſich daher noch in der Nacht auf die Suche, 
kehrte aber reſultatlos zurück. Heute, in aller Frühe, 
wurde das ganze Terrain nochmals abgeſucht, und 
nun fand man endlich den Vermißten in dem Graben 
einer ſogenannten Parowe todt vor. Sein Gewehr 
lag neben ihm, ein Lauf war abgeſchoſſen. Ein 
Schuß war dem Todten unter dem Kinn in den 
Hals gedrungen und die Kugel war am Hinterkopfe 
hinausgegangen. Wahrſcheinlich iſt Herr G. beim 
Ueberſchreiten des Grabens geſtrauchelt, hat ſein 
Gewehr als Stütze gebraucht, daſſelbe hat ſich ent⸗ 
laden, und es iſt dadurch das Unglück herbeigeführt 
worden. Der Verunglückte war Bräutigam, und 
es ſollte die Hochzeit zu Weihnachten d. Is. gefeiert 
werden. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 18. Nov. In 
einigen Tagen wird die neue Wellebrücke bei Gil⸗ 
genburg dem Verkehr übergeben werden. Sie liegt 
im Zuge der künftigen Gilgenburg⸗Rumianer Chauſſee. 
Bis dahin baut der Kreis Löbau ebenfalls eine 
Chauſſee, ſo daß dann Gilgenburg mit den weſt⸗ 
preußiſchen Städten Neumark, Kauernik u. a. direkten 
Verkehr haben wird. Im Winter werden die Steine 
eingefahren werden und im Frühjahr beginnt der 
Bau. Beſondere Schwierigkeiten werden nur die 
ſehr hohen Gr. Lehwalder Berge bereiten, die ſich 
von weitem wie ein Gebirge ausnehmen; iſt doch 
Gr. L. nur etwa 13 Meilen von Kernsdorf, der 
höchſten Spitze Oſtpreußens, entfernt. — Die Kram⸗ 
märkte in Gilgenburg am 7. Dezember und in Hohen- 
ſtein am 22. November werden ſtattfin den. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


bedeckt, Niederſchläge, 
theils ziemlich 


22. Nov.: Wolkig, 
wenig wärmer. Nebel. 
23. Nov.: Nebel, wolkig, 
heiter, meiſt trocken, Nachtfroſt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
5 Elbing, 21. November. 
[Zum Geburtstage der Kaiſerin Friedrich 
haben heute die öffentlichen und auch private Gebäude 


geflaggt. 
* [Todtenfeſt.“ Wie richtig König Friedrich 


Wilhelm III. einem Herzensbedürfniß ſeines Volkes 


entſprach, als er am 25. November 1816, 


ein Jahr nach den Freiheitskriegen, durch Verordnung 


beſtimmte, in der evangeliſchen Landeskirche Preußens 
ſolle alljährlich am letzten Tela. Song des Ge⸗ 
dächtniß der Verſtorbenen kirchlich gefeiert werden, bewies 
uns wieder der geſtrige Sonntag. Ueberaus zahlreich 
waren die Beſucher der Stätte des ewigen Friedens 
und manche Thräne rollte hernieder auf das mit 
Blumen und Kränzen geſchmückte Grab eines theuren, 
vielleicht vor Kurzem erſt Dahingeſchiedenen. Dr 
Tod hat ja ſo reiche Ernte gehalten in dieſem Jahre. 
Heute iſt es wieder ſtiller geworden draußen und über 
den Gräbern liegt die alte Ruhe wieder. Gönnen wir 
den Todten gern die Ruhe, die ſie nach mühevollem 
Erdenwallen gefunden. Der Dichter des Mirza 
Schaffy, Friedr. von Bodenſtedt, weiß ja ſo trefflich 
das Ende aller Leiden zu ſchildern: 

„Erſt wenn den Geiſt der Tod 

Erlöſt von der ſtaubigen Hülle, 

Erſtrahlt er in reinſter Fuͤlle: 

Denn der Leib nur gebiert die Noth. 

„Kircheneoncert.] Einem alten, ſchönen Brauche 

gemäß veranſtaltete der Kirchenchor zu St. Marien 
am geſtrigen Todtenfeſte ein geiſtliches Concert in der 
St. Marienkirche. 
ſeits und das gute Renomms des Chores, welches er 
ſich einſt durch ernſte und fleißige Arbeit, durch ein⸗ 
gehendes Studium der aufzuführenden Werke erworben 
und bisber auch nach Möglichkeit zu erhalten geſucht 
hat, andererſetts, hatten das geräumige Gotteshaus faſt 
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Die Stimmung des Tages einer⸗ 


| 


bis auf den letzten Platz gefüllt. Das Programm 
wies mit Rückſicht auf den dem Gedüchtniſſe der lleben 
Entſchlafenen geweihten Tag nur Stücke ernſten In⸗ 
halts auf, deren Melodien die trauernden und wunden 
Herzen aufrichten und auf den Troſt von oben ver⸗ 
weiſen ſollten. So ſang der Chor im 1. Theile den 
Choral: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ und die 
Motette: „Selig ſind des Himmels Erhen.“ Da⸗ 
zwiſchen lagen: Andante für Violoncello und Orgel 
von Heſſe, desgl. Largo von Händel und die Alt⸗ 
arie: „Doch der Herr verläßt die Seinen nicht“ aus 
Paulus. Den 2. Theil füllte die Kirchencantate für 
Soli, Chor und Orcheſter: „Der Jüngling zu Nain“ 
von Robert Schwalm aus. Nicht nur der Text 
(Dichtung von Jul. Sturm), ſondern auch die Kom⸗ 
poſition ſelbſt machen das Werk höchſt geeignet, eine 
Zierde eines Programms für ein Todtenfeftconcert zu 


werden. Die lückenloſe Reihe von wirkungs⸗ 
vollen, ergreifenden Momenten, die ſchon 
dem Dichter mit großem Geſchick angewendete 


Gelegenheit zur packenden Sprache gab, hat 
Komponift meisterhaft benutzt und 10 di Sprache 55 
Fr e übertragen mit einer ſolchen Naturwahrheit 
und zu Herzen gehenden Klarheit, daß ein 
muſikverſtändiger Dichter zu dieſen Melodieen keine 
paſſenderen als gerade die angewendeten Textworte 
finden könnte. So ſehr deckt ſich Wort und Ton 
und verſchmilzt zu einer untrennbaren Einheit. Das 
war die Aufgabe, die ſich der Componiſt geſtellt 
und die er glänzend gelöſt hat. Wie ſtellte ſich nun 
dazu der Chor? Es war nicht zu verkennen, daß der 
Chor feine ganze Zeit, die er der Vorbereitung des 

oncerts gewidmet hat, vorzugsweiſe der Schwalm⸗ 
ſchen Kirchencantate zuwendete und nach den ihm 
jetzt zu Gebote ſtehenden Kräften den Intentionen 
des Componiſten gerecht zu werden verſuchte, jedoch 
die Ausführung blieb — nach den Forderungen, die 
man mit Recht an einen Kirchenchor zu St. Marien 
ſtellen kann, hinter früheren Leiſtungen des Chores 
zurück. Durch die Orcheſterbegleitung wurden im 
II Theile manche Mängel verdeckt, die beim a capella- 
Geſange des I. Theiles hervortraten. An der oft 
fehlenden Reinheit des Tones mag wohl die herbſt⸗ 
liche Witterung ſchuld ſein, doch kam auch der Ton⸗ 
anſatz nicht immer präciſe genug. Ein genaueres, 
feinfühligeres Abwägen der Tonſtärke der einzelnen 
Stimmen hätte die Wirkung weſentlich erhöht. Der 
Tenor entbehrt leider ganz einer auch nur 
für kleine Ssloſätze geeigneten Stimme, wes⸗ 
halb auch das Terzett: „Herr, unſer Gott“ — 
ſo angenehm Alt und Baß ausgeführt wurden — die 
gewünſchte Wirkung nicht erzielte, während das Duett: 
„Weine nicht, betrübtes Herz“ wegen der Heiſerkeit 
des Tenoriſten keinen guten Eindruck machte. Recht 
friſch wurden die wenigen Sopranſolis geſungen, 
beſonders gut gelang: „So halt ich wieder Dich um⸗ 
ſchlungen.“ Die Altarie: „Doch der Herr vergißt 
der Seinen nicht“ wurde mit Feuer vorgetragen, 
doch ließ die Sängerin machmal der Leidenſchaft zu 
ſehr die Zügel ſchießen. Der Celliſt gab ſich offenbar 
Mühe, doch fehlt ihm zu einem Solovortrage noch 
mancherlei, was ſich aber bei weiterem Studium und 
beſſerer Beherrſchung ſeines Inſtrumentes finden 
wird. Das Orcheſter hatte ſicherlich auf die Ein⸗ 
ſtudirung ſeines Parts nicht genügend Zeit gewendet, 
ſonſt wären ſolche Unebenheiten nicht vorgekommen. 
Cello und Contrabaß müſſen bei Solo⸗Oktavgängen 
ſich größerer Reinheit der Töne befleißigen, überhaupt 
fehlte präciſes Zuſammenſpiel, bei den „vielen Herzen 
der eine Schlag.“ 


* [Stadttheater.] Uriel Acoſta, der Titelheld 
der geſtern aufgeführten Gutzkow'ſchen Tragödie, iſt 
eine jener beſtechenden Erſcheinungen, die bei näherer 
Prüfung verlieren. Er widerruft ſein Buch, um 
Judith zu gewinnen; er demüthigt alſo den Geiſt um 
eines Gefühls willen, recht im Gegenſatz zu ſeinem 
Geiſtesverwandten, dem Pfarrer von Kirchfeld. Wenn 
er nun die Geliebte, um deren Beſitz er eine Feigheit 
beginnt, inzwiſchen mit einem Anderen untrennbar 
verbunden ſieht, ſo hat die ſchimpfliche That nicht 
einmal die Sympathie für ſich, die der Erfolg ihr 
möglicher Weiſe geſichert haben würde, und wir ſehen 
in Uriel nur einen Spekulanten, der ſich in ſeinem 
egoiſtiſchen Calcul verrechnet hat. Dem Schauſpieler 
erwächſt alſo hier die ſchwierige Aufgabe, einen 
mindeſtens zweifelhaften tragiſchen Charakter „unſerm 
Herzen menſchlich näher zu bringen“. Wenn der 
Beifall des Publikums in einer ſolchen Frage ent⸗ 
ſcheidet, ſo iſt Herrn Gottſcheid die Löſung dieſer 
Aufgabe voll und ganz gelungen. Da Hr. G. zugleich 
ein liebenswürdiger und ein denkender Künſtler iſt, 
ſo kam ſowohl der Menſch, als auch der Denker 
Uriel Acoſta zu überzeugender Darſtellung. Sogar 
das eigenthümliche Parfüm des blaſſen Genies fehlte 
nicht: jene, den Frauen ſo gefährliche intereſſante 
Melancholie, die einen Acoſta ſelbſt mit einem — 
Kraſinsky in dieſelbe Gruppe ſtellt. Die Maske, 
außerordentlich glücklich gewählt, erinnerte etwas an 
Fauſt und in der Scene vor dem Rath (im Büßer⸗ 
hemd) frappant an Chriſtus. Man ehrte den Künſtler 
durch reichen Beifall und Hervorruf. Nicht ganz ſo 
lückenlos gelang Frl. Kurz die Darſtellung der 


Fan Die begabte Künſtlerin muß ſich ſehr vor dem 
eberichreiten der ſchmalen Grenze zwiſchen echtem und 
falſchem Pathos hüten, jenſeits welcher das Gefühl in 
Sentimentalität umſchlägt. Dagegen traf Herr 
Stark für den unedlen, leidenſchaftlich⸗ſelbſtſüchtigen 
Ben Jochai den rechten Ton; ließe ſich nicht der 
Maske ein fataler Zug beimiſchen? Dieſe ordinäre 
Schacherſeele ſieht viel zu nobel aus. In de Santos 
(Herrn Franke) verkörperte ſich die ſtarre Ortho⸗ 
doxie der Synagoge, ſowie in dem Rabbi Ben Akiba 
(Herr Voges) die überlegene Talmudweisheit des 
höchſten Greiſenalters. Der Arzt de Silva (Herr 
Werder) war eine ehrwürdige Geſtalt voll Milde 
und Freundlichkeit, auch der Kunſtliebhaber und allzu 
ſorgloſe Kaufmann Manaſſe Vanderſtraaten wurde 
von Herrn Berger bis auf den zu bewußt ge⸗ 
ſprochenen und zu ſcharf accentuirten Monolog recht 
gut dargeſtellt. Der Knabe Spinoza, der als achk⸗ 
jähriger Knabe ſchon überraſchende Proben ſeiner 
Genialität mit drolliger Wichtigkeit auskramt, war 
durch Frl. Gieſecke anmuthig dargeſtellt. Acoſtas 
Mutter wurde durch Fr. Handke, und feine 
Brüder durch Herrn Reimann und namentlich 
Frl. Rettig ſehr glücklich vertreten. Frl. R. ſowie 
Herr Landsberger (van der Emden) zeichneten 
ſich durch vorzügliche charakteriſtiſche Masken aus, 
was man von den Herren der bei Vanderſtraaten 
verſammelten Geſellſchaft nicht ſagen konnte. An 
letztere übrigens eine Frage: begrüßte man um 1640 
die Tochter des Hauſes mit bedecktem Haupte? — 
Die Einrichtung des Berliner Theaters ſowie die 
charakteriſtiſche Zimmerausſtattung durch Gemälde und 
Statuen förderte in glücklichſter Weiſe die Illuſion. 
Das ſpaniſche Coſtüm des 17. Jahrhunderts war 
durchweg prächtig und der königlichen Kaufleute des 


alten Amſterdam würdig. Wie ſchade da⸗ 
her, daß eine ſo treffliche Darſtellung gerade 
auf einen Sonntag fallen mußte, wo be⸗ 


kanntlich die Galerie keine Gelegenheit ungenützt 
vorübergehen läßt, um die Wirkung tragiſcher Si⸗ 
tuationen durch albernes Gelächter zu ſtören. Wie⸗ 
viel bleibt noch für die Bildung einer Geſellſchafts⸗ 
ſchicht zu thun übrig, welche die Darſtellung des 
Schmerzes eines Sohnes um den Tod der Mutter 
oder das unvermuthete Erſcheinen einer Perſon 
in der Thüröffnung lachen macht! — Dem 
ſchönen Erfolge und den vielfach an die Direktion 
ergangenen Wünſchen entſprechend findet am Dienſtag, 
den 22. d. M., eine Wiederholung des Uriel Acoſta 
ſtatt. Das für Dienſtag angeſetzte Luſtſpiel: „Der 
neue Stiftsarzt“ geht Donnerſtag in Scene. 


(Petition der Deichverbände.] Von den 
vier Deichverbänden der unteren Weichſel und Nogat 
iſt folgende Petition an das Abgeordnetenhaus abge⸗ 
ſandt worden: Hohes Haus der Abgeordneten! Nach 
dem Geſetz, betreffend die Regulirung der Stromver- 
hältniſſe der Weichſel und Nogat vom 20. Juni 1888 
hat die königliche Staatsregierung eine verbeſſerte 
Regulirung der Stromverhältniſſe in der Weichſel 
durch die im § 1 näher bezeichneten Anlagen bis zur 
Gemlitzer Wachbude herbeizuführen. Sollen nun dieſe 
Stromverbeſſerungswerke Erfolg haben, ſo iſt es un⸗ 
umgänglich nothwendig, daß deren Abſchluß nicht 
ſchon bei der Gemlitzer Wachbude ſtattfindet, ſondern 
daß dieſelben bis zum Pieckeler Kanal fortgeführt 
werden. Seitens des Herrn Miniſters für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten iſt ſchon in der 
Sitzung des bohen Hauſes der Abgeordneten am 
10. Mai 1890 gelegentlich der Berathung des Gut⸗ 
achtens der Akademie des Bauweſens über die Regu⸗ 
lirung der Stromverhältniſſe der Weichſel und Nogat 
anerkannt, daß es nöthig wäre, den unteren Strom⸗ 
arm der Weichſel unterhalb des Pieckeler Kanals ein⸗ 
heitlich und profilmäßig auszubauen, damit er geeignet 
würde, die Eis⸗ und Waſſermaſſen aufzunehmen und 
gefahrlos abzuführen. Auch der Herr Geh. Ober⸗ 
Baurath Hagen in Berlin bezeichnet in dem auf der 
10. Wanderverſammlung des Verbandes deutſcher 
Architekten- und Ingenieur = Vereine zu Leipzig 
am 31. Auguſt d. J. gehaltenen Vortrage 
über die Mittel, um den Hochwaſſer⸗ und Eis⸗ 
gangs⸗Gefahren entgegenzuwirken, hierfür als ſehr 
zweckmäßig, daß Verbeſſerungen des Hochwaſſerprofils 
durch Beſeitigung der Engſtellen und der durch un⸗ 
rationelle Bewirthſchaftung der Vorländereien hervor⸗ 


gerufenen Mißſtände, wodurch der Abfluß des Hoch⸗ ch 


waſſers in nachtheiligſter Weſe behindert werde, an⸗ 
zuſtreben wären. Die hier vorgeführten, als noth⸗ 
wendig bezeichneten Maßnahmen werden durch die 
von den gehorſamſt unterzeichneten Vertretern der 
Deichverbände gemachten Erfahrungen beſtätigt; denn 


der Nehrungs⸗Durchſtich, welcher mit einem Koſten⸗ k. 


aufwande von 20 Millionen Mark gegenwärtig erbaut 
wird, nüßt nichts, wenn, wie es im Jahre 1888 ge⸗ 


ſchehen, in dem unregelmäßigen Profil der Weichſel] d 


oberhalb Dirſchau und an den hohen Vorländereien 
bei Stüblau, Montau oder Schlanz ſich eine Eis⸗ 
verſetzung bildet, die einen geordneten Eis⸗ und 
Waſſerabfluß hemmt. Es iſt ſonach der Ausbau des 


Weichſelſtromes mindeſtens bis zur Pieckeler Theilungs | Seit 


ſpitze unabweisliches Bedürfniß, um den Eisgang und 


das Hochwaſſer regelmäßig in die Oſtſee fortzuführen I m ch 


Elbinger Standesamt. 
Geburten: Arbeiter Guſt. Sbosny 


Htadt-Ihenter. 


und eine Gefährdung der Niederungen möͤglichſt 45 
vermeiden. Als itglieder der königlichen Aus⸗ 
führungs⸗Commiſſion für die Regulirung der Weichſel⸗ 
mündung ſind die hierzu dienenden Bauten zu unſerer 
Kenntniß gelangt und erlauben wir uns einen Plan 
von demſelben mit der Bitte ganz gehorſamſt zu 
überreichen: „Das hohe Haus der Abgeordneten 
wolle bei der königlichen Staatsregierung hochgeneig⸗ 
teſt dafür eintreten, daß die Regulirung der Strom⸗ 
verhältniſſe der Weichſel bis zur Theilungsſpitze bei 
Pieckel gleichzeitig und im Zuſammenhange mit den 
durch das Geſetz vom 20. Juni 1888 verordneten 
Strombauten fortgeführt werden.“ 

* [Vortrag.] Im Kaufmänniſchen Verein hält 
morgen Abend Herr Oberlehrer Behring einen Vor⸗ 
trag über „Das griechiſche Theater“. 

.* Schifferimufterung.] Laut Bekanntmachung 
wird in dieſem Jahre eine Schiffermuſterung nicht 
abgehalten und haben ſich die Schifffahrt treibenden 
Militärpflichtigen zur außerterminlichen Muſterung am 
Dienſtag, den 6. Dezember, Vormittags 9 Uhr, im Ge⸗ 
ſchäftszimmer des Kgl. Bezirkskommandos zu Marien- 
burg zu geſtellen. 

* [Die Auſiedelungs⸗Kommiſſion für 
Weſtpreußen und Poſen erwarb im Jahre 1892 
bis jetzt neun Güter. Es ſind dies in der Provinz 
Weſtpreußen: Die Herrſchaft Bukowitz, Kreis 
Schwetz, 2250 Hektar; die Güter Dembowalonska, 
Kreis Brieſen, 2150 Hektar und Körbershof, Kreis 
Löbau, 343 Hektar. In der Provinz Poſen: 
Goncz, Kreis Znin, 480 Hektar; Kikowo mit Nozewo, 
Kreis Samter, 1330 Hektar; Laskowo, Kreis Znin, 
936 Hektar; Mieleszyn, Kreis Gneſen, 554 Hektar, 
Ulanowo, Kreis Gneſen, 531 Hektar. Die geſammte 
Erwerbung dieſes Jahres beträgt 8439 Hektar. 
Der Geſchäftskreis der Anſiedelungs⸗Kommiſſion hat 
einen Umfang erlangt, wie wohl kaum jemand erwartet 
hat. Er umfaßt den Ankauf, die Zerlegung und 
Vergebung der Liegenſchaften; das Meliorations. 
weſen der angekauften Güter, das Bauweſen x. 
Mit vielen Unternehmern ſteht die Commiſſion in 
fortwährender Verbindung. Die Beſiedelung iſt in 
dieſem Jahre ſehr bedeutend geweſen. 

* [Reviſion.] Herr Kreisſchulinſpector Pfarrer 
Bury revidirte in vergangener Woche die Volksſchulen 
in Hakendorf, Wolfsdorf Niederung und Ellerwald. 

* [Der Gejundheitszuftand) iſt in unſerer 
Stadt andauernd ein ungünſtiger. Während die 
Kinderkrankheiten im Abnehmen begriffen ſind, tritt der 
Typhus recht bösartig auf, ſo daß dieſe heimtückiſche 
Krankheit ſchon mehrere Opfer gefordert hat. Dem⸗ 
gemäß iſt die Sterblichkeitsziffer zur Zeit eine ziemlich 
ungünſtige. Auf dem hieſigen Standesamte gelangten 
im Laufe der letzten Woche zur Anmeldung 27 Sterbe⸗ 
fälle, welchen nur 23 Geburten gegenüberſtehen. 

* [Waſſermangel.] In Folge des anhaltenden 
trockenen Wetters fangen in der Niederung die 
Brunnen und Pumpen an zu verſiegen. Falls plötz⸗ 
lich Froſt und Schneefall eintreten ſollte, befürchten 
die Beſitzer in dieſer Hinſicht einen Nothſtand. 

*Trichinen.] In der Niederung, Jungfer, hat 
der dortige Fleiſchbeſchauer in einem Schwein 
Trichinen gefunden. 

* Ein origineller Diebſtahl]! wurde geſtern 
Vormittag in einem Hauſe der Mühlenſtraße verübt. 
Es wurde nämlich aus der Küche ein Gänſebraten 
mit ſammt der Schüſſel geftohlen. 

* [Polizeibericht] Am Sonnabend wurde 
einem in der Königsbergerſtraße wohnhaften Fabrik⸗ 
arbeiter von einem bereits vorbeſtraften Schneider 
ein Stück Zeug abgeſchwindelt, welches Letzterer ſo⸗ 
fort verfilberte und den Erlös in Schnaps anlegte. 
eee eee 


Vermiſchtes. 


Eine Epiſode aus der Schlacht von 
Noiſſeville. Zu den bekannten Aeußerungen des 
zMilttär⸗Wochenbl.“ über die Landwehr im letzten 
Kriege find wir in der Lage, eine Epiſode aus der 
Schlacht von Noiſſeville am 31. Auguſt und 1. Sep⸗ 
tember mitzutheilen, welche der „Poſ. Ztg.“ aus ihrem 
Leſerkreiſe zugegangen iſt und die bisher wenigen be⸗ 
kaunt ſein dürfte. Unſer Gewährsmann erzühlt: Nach 
dem heftigen Ausfall Bazaines am 31. Auguſt, wel⸗ 


Meldung, daß hier Preußen ſtanden, dem dende gen 
ommandeur überbringen ſollten. Es meldeten ji 
mehrere Familienväter, doch nur einem war es mög⸗ 
lich, dieſen Auftrag auszuführen, da die anderen, mehr 
oder weniger ſchwer verwundet, unterwegs liegen 
blieben. Im heftigſten Kugelregen, das Gewehr über⸗ 
gehangen, auf dem Bauche kriechend, ſchlich der Ge⸗ 
freite Schönball ca. 1000 Meter an die nächſte preußi⸗ 
ſche Linie heran — der zu paſſirende Weg war wie 
beſät mit todten und verwundeten Deutſchen und Fran⸗ 
zoſen, da bei einem in der Nähe liegenden Gehöft 
am Tage vorher ein erbitterter Kampf zwiſchen 
Landwehr und Franzoſen ſtattgefunden hatte — und 
machte dem nächſten kommandirenden Offizier Meldung 
von dem Sachverhalt. Der Betreffende iſt auf dem⸗ 
ſelben Wege wieder zu ſeiner Truppe zurückgekehrt 
und erhielt für dieſe wackere That, welche vielen ſeiner 
Kameraden das Leben rettete, zwar nicht das Eiſerne 
Kreuz, da dieſe Auszeichnung an die Landwehr nur 
in ſehr ſeltenen Ausnahmefällen verliehen wurde, aber 
doch — eine ehrenvolle Anerkennung ſeines Compagnie⸗ 
chefs, außerdem wurde er zum Unteroffizier ernannt. 
Sch. blieb auch während der folgenden Gefechte uns 
verletzt und iſt noch gegenwärtig im Eiſenbahndienſte 

angeſtellt. 


Sphpecial⸗Depeſchen 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 21. Nov. Bebel und Singer 
ſind zu Vorſtänden der ſozialdemokratiſchen 
Partei heute wiedergewählt worden. Der 
Parteitag findet nächſtes Jahr in Cöln ſtatt. 

Wien, 21. Nov. Die Vermählung der 
Erzherzogin Margarethe, Tochter des Erz⸗ 
herzogs Karl Ludwig, mit dem Prinzen 
Albrecht von Württemberg findet noch vor 
Jahresſchluß ſtatt. Der Kaiſer Wilhelm und 
der König von Württemberg werden als Gäſte 
erwartet. 

Paris, 21. Nov. Die Polizei ermittelte 
als Urheber des letzten Dynamitattentats einen 
gewiſſen Louvet, der mit ſeiner Frau auf einem 
der Polizei bekannten Schiffe flüchtete. Seine 
Ergreifung iſt geſichert. 

New⸗ York, 21. Nov. Der Capitän de 
Ruhyten von einem Paſſagierdampfer der 
White ſtar⸗Linie wurde auf der Ueberfahrt 
von Antwerpen nach New⸗York wahnſinnig. 
In New⸗York hat man ihn in das Irrenhaus 
geſchafft. 


Handels -⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. Cours vom 19.11 21.011. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,10 9610 
3½ pCt. eitpreußiiche Pfandbriefe 96,80 96,80 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,70 97,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,90 95,90 
Ruffiiche Banknoten 200,70 | 200,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,00 | 170,00 
Deutſche e Ann | 106,80 | 106,80 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,80 | 106,75 
4 pCt. Rumäniie 82,00 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108.00 | 107,90 
Produkten⸗Börſe. 
2.7 19.111. 21.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez. 153,70 | 154,00 
April⸗H Go 1 156,20 156,20 
Roggen: ermattet. 
Nov.⸗ Dez. 135,70 136,20 
April NR ren 136,70 136,20 
Petroleum log; Ba. 22,30 22,30 
Ruüböl Nod n 51,80 51,70 
e 51,80 | 51,80 
Spiritus 70er Nov.⸗De z. 30,70 31,20 


Königsberg, 21. November, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingentirt 50,00 1 Geld. 
Loco nicht contingentirt , 


er ſeine ganze Kraft anwandte, um unſere Bofitionen | | 5 
ze durchbrechen, war während der Schlacht Winter⸗Ueber zieherſtoffe. 
eine derartige Truppenverſchiebung eingetre⸗[[ Eskimos, Coatings, Friis und Double 
ten, daß am folgenden zweiten Schlachttage die a Mark 6.25 


Stellungen der beiderfeitigen Truppenkörper ihren 
reſp. Führern ſelbſt nicht ganz klar waren, und jo 
am es, daß das 18. poſenſche Landwehr⸗Regiment 
beim Dorfe Noiſſeville von den eigenen Truppen 
(Linie) in der Flanke beſchoſſen wurde, well man 
ort in der vorgerückten Stellung — welche die 
nächſte am Feinde war — Franzoſen vermuthete. 
Der Hauptmann der 10. Compagnie, welche am 
meiſten exponirt war und in Folge deſſen beſonders 
zu leiden hatte, merkte den Irrthum von jener 
eite zuerſt, und um dieſem Kreuzfeuer von 
franzöſiſcher und deutſcher Seite ein Ende zu 


achen, forderte er Freiwillige auf, welche die 


per Meter verſenden in einzelnen Metern direkt 
an Private Buxken⸗Fabrik⸗Dépot 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 
Muſter obiger, ſowie aller Gattungen Herren⸗ 
und Knaben⸗Kleiderſtoffe verſenden franco ins 
Haus. N 
Pfarrer, Lehrer, Gutsbeſitzer, Beamte ꝛc. rauchen ſeit 
Jahren Holländ. Tabak von B. Becker in See⸗ 
ſen a. Harz 10 Pfd. fco. 8 Mk. mit ſtets gleichem 
Behagen. 


— — 


1 S. — Fabrikarbeiter Carl Schis: Di 7 
kowsky 1 T. — Arbeiter Gottfried ienſtag, den 22. November 1892. Na ruf! 
Amling 1 E. — Arbeiter A ust Auf vielſeitigen Wunſch. Am 15. d. Mts. ſtarb ch 
Schakowski 1 S. — Meirergefele Mit Zum zweiten Male: 


Ignatz Zawiszewski 1 S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Joſef Hipler 1 T. — Reſtau⸗ 
rateur Carl Lenz 1 S. 

Aufgebote: Friſeur Guſt de Veer 
mit Ida Böhnke. — Schmiedemeiſter 
Dur Dtto e mit Johanna 
zuiſe Tetzlaff⸗Aſchbuden. 

Sterbeſlile: Arb. Carl Melcher 
Zw., 1 S. 1 T. 6 M. — Fabrikarb. 
Eduard Kirſchnick T 3 J. — Arbeiter⸗ 
wittwe Anna Hirſchinger, geb. Schulz, 
85 J. — Schloſſermeiſter Friedrich 
Bultmann T. 8 M. — Feuerwehrmann 
Auguſt Siedenbiedel S. 7 M. 


Kaufmänniſcher Perein. 


Dienſtag, den 22. November er.: 
Vortrag 


des Herrn 


Oberlehrer Behring 


über: „Das griechische Thealer.“ 
Bücherwechſel, 


Heute, 


Einrichtung des Berliner Theaters 


Uriel Acosta. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Carl Gutzkow. 
Uriel Acoſta. 
Mittwoch geſchloſſen. 


Liederlafel — Lilerhai 


Epangeliſcher Bund, 


Die Einweihung der Schloß⸗ 
kirche zu Wittenberg. 


des Herrn Pfarrer Schiefferdecker 
Mittwoch, d. 23. November er., 


im Gewerbehause. ®@@ 

Nichtmitglieder zahlen ein Eintritts⸗ 
geld von 25 Pf. zu Gunſten des Kirch⸗ 
baues in Pangritz⸗Colonie. 


neuen Coſtümen und in der 


.. Franz Gottscheid. 


Dienstag, Abends 8 Uhr: 


Generalprobe. 


ug Vortrag anweiſung. 
à Fl. 6 


Abends 8½ Uhr, Ein faſt neuer, 


iſt zu verkaufen 


Derſelbe i 
Altſtadt geweſen. 
Deerſelbe war 
in ihm einen werthen 


Der Vorſtand und die Repräſentanten des 


Dr. Spranger'ſche Ma 
gentropfen 
helfen ſofort bei Sodb äu⸗ 
abend rennen, Säu⸗ 
eibſchm., Verſchlm., N 4 
ſein, Skropheln :c, W 
morrhoiden, Hartleibi 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
2 haben in den Apotheken 


Herrenpelz 
Spieringſtraße 13, 1. 


Herr Mühlenbeſiher Deckner. 


ſt ca. 30 Jahre Repräſentant des Gemeindeguts der 


Freund. 


Gemeindeguts der Altſtadt. 


ageufr,, Uebelk., 


Gegen Hä⸗ 
greif, machen 


eleganter 


Verſendet 


uns ſtets ein treuer Berather und wir verlieren 


Chriſtbaun⸗ 


Confect. 


Kiſte ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti= | tehen zum Verkauf bei 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


10.14. Dezember er.: 


eimar-Loflerie 


5000 Gewinne i. W. von 
e + 
auptgewinn i. W. von 
rd 50,000 M. 
Looſe à 1 M. 305 incl. Porto 
und Liſte verſendet 


8 Schröder, 
Bankgeschäft, 


Berlin ©., 19, Spittelmarkt 8/9. 
Gegründet 1875. 


3 gut erhaltene Rollwagen, ca. 
100 Ctr. Tragkraft, 

5 einzöllige Kaſtenwagen, 

90 Ctr. Tragkraft, ſowie $ 

diverſe ſtarke Arbeitsgeſchirre 
mit Kettenſträngen 


ca, 


J. Sinhuber. 


Freifelde bei Pr. Holland. 


Reinecke's Fahnenfabrik 


annover. 


Grosser Weihnachts-Ausverkauf! 


bei uns stattfindende Ausverkauf zurückgesetzter Waaren 
aus sämmtlichen Lägern ist eröffnet. 


Wir empfehlen besonders: 


Kleiderstoffe zu sehr billigen Preisen. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


- Sloflerei und Mafhinenbauerei 


von 
Sturm: und Neuſtädt. 


J3 28 1 u us H 4 4 5 9 Stallſtraßen⸗Ecke, 


empfiehlt fertige 


Taudwirthſchaftliche Aiaſchinen 


aus der Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei 


vormals Th. Flöther, Gaſſen i. L. 


Aufträge ſowie Reparaturen aller Art werden ſauber und 
bei billigſter Preisnotirung ausgeführt. 


Der Allgemeine jahrlich 


Bekanntmachung. 
Gemäß § 45 des Statuts der Orts⸗ 
Kranken⸗Kaſſe für das Tiſchlergewerbe 
zu Elbing werden die Mitglieder dieſer 
Kaſſe, welche großjährig und im Beſitz 
der bürgerlichen Ehrenrechte ſind, ſowie 
diejenigen Arbeitgeber, welche für Kaſſen⸗ 
mitglieder Beiträge aus eigenen Mitteln 
zahlen, zu einer General⸗Verſamm⸗ 
lung auf 


Mittwoch, d. 30. Nov. 1892, 


Abends 8 Uhr. 
in die Tiſchler⸗Herberge Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 68 hierdurch eingeladen. 


Tagesordnung: 

1) Wahl des Vorſtandes. 

2) Wahl des Arztes. f 

3) Wahl der Ausſchußmitglieder zur 
Prüfung der Rechnung des laufen⸗ 
den Jahres. 

4) Aenderung der §§ 14 und 62 des 
neuen Kaſſen⸗Statutes. 

Elbing, den 21. November 1892. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß in dieſem Jahre 
eine beſondere Schiffermuſterung im 
hieſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten 
werden wird, ſondern die außertermin- 
liche Muſterung der ſchifffahrttreibenden 
Militärpflichtigen am 
Dienſtag, den 6. Decbr. er., 


Vormittags 9 Uhr, 

im Geſchäftszimmer des König⸗ 
lichen Bezirks⸗ Kommandos in 
Marienburg ſtattfinden wird. i 

Es werden daher ſämmtliche hier 
aufhaltſame ſchifffahrttreibende Militär⸗ 
pflichtige der Landbevölkerung, ſowie der 
ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Be⸗ 
völkerung, welche vor dem Jahre 1873 
geboren ſind und eine endgültige Ent⸗ 
ſcheidung von den Erſatzbehörden noch 
nicht erhalten haben, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich unter Vorlegung ihrer 
Geburtszeugniſſe, Looſungsſcheine und 
Schiffspapiere an einem der nächſten 
Werktage von 9—1 Uhr Vormittags 
im Zimmer Nr. 6 des hieſigen Polizei⸗ 
Gebäudes zu melden, wonächſt ihnen 
weitere Anweiſung ertheilt werden wird. 

Elbing, den 19. November 1892. 


Der Civilvorſitzende der 
Erſatzeommiſſion des Stadt⸗ 


kreiſes Elbing. 
gez. Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


Wer eine billige und doch gute 


Berliner Tageszeitung leſen will, der beſtelle für December bei 
dem nächſten Poſtamt oder Landbriefträger die täglich in 8 großen Folio⸗ 
Seiten erſcheinende, reichhaltige, liberale 


| 
Berluer Murken. Jciluug 


nebſt Tägl. Familienblatt mit vorzüglichen Romanen für 


234 Pfennige ll 


Von allen politiſchen Zeitungen beſitzt die Berliner Morgen-Zeitung die 


größte Auflage — mei: ae 135000 täglich!! 


ein Beweis dafür, daß ſowohl Haltung als Inhalt dieſes Blattes in den 
weiteſten Kreiſen lebhaften Beifall findet. Probe⸗Nummern auf Wunſch 
durch die Expedition der „Berliner Morgen-Zeitung“, Berlin SW. 


mit coniſcher Meſſerſcheibe, mit 6 
gezahnten, leicht verſtellbaren Stahl⸗ 
meſſern, leichter Gang, große Leiſtung, 


Rübenſchneider 
Rübenſchneider un eee 
Rübenſchneider mit getollter Blechtrommel 


empfiehlt 


Julius Hall, 


Sturm: und Neuſtädt. 
Stallſtraßen⸗Ecke. 


Echt ruſſiſche Gummiſchuhe 


Pe: bekannter Güte, ſowie luft⸗ und e, 
2 Fenſler⸗ und Chürdichtungen ze 
Erich Müller, Fre 


fiehlt 
l Gummiwaaren. 


— Ausverkauf. 
Die zur Gustav Herrmann Preuss- 


ſchen Konkursmaſſe gehörenden durchweg neuen Beſtünde von: 


Nüchen, Paus. u. Wirkhſchaktsgeräthen, 
Werkzeug und Eiſenkurzwaaren 


werden im Verkaufslokal Heilige Geiſtſtraße Nr. 29 werktäglich von 8 bis 
1 Uhr Vorm. und 3 bis 8 Uhr Nachm. zu herabgeſetzten Preiſen zum 
Ausverkauf geſtellt. 

Elbing, den 22. November 1892. 


Jaskulski 


(vorm. rewe) 


Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. tage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


me 

Patent⸗Zither (neu verbeifert). 
Neu! attacks nn Jedem in 1 
Stunde nach der vorzügl. Schule ohne 


55x35 cm, 22 Saiten. Hochfein u. 
haltbar gearbeitet, Ton wundervoll, 
(Pracht ⸗Inſtrument). 


Der Konkurs⸗Verwalter. e e eee, 


IL. Wiedwald. a 
2 _— „ Der Einelverkanf 
„Weih nachtsengel. Mehl, Schrot, Kleie, Grüken, 


Glückwunſchkarten, Menus, re 3 
Verlobungs⸗ und andere Karten Sa 


iſt heute eröffnet. 
in den neueſten Muſtern und reicher Auswahl zu billigſten Preiſen bei 


| L. Wohlgemut, 
W. A. Lipp N Nchflg F.. Ae Mini Elbing, 
Lange Hinterſtraße 3. ; 


Aeußz. Mühlendamm 7/8. 
9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mk. 6 „Eine große Damen 
Nach. ie . Hofmann, Käfeh, München. Phönix-Palme, ? 


soft Mina umftändehalber | jowie ein Kronleuchter (dreiarmig) | dewski in 
aaf elle Pianino 3-Beügtns-1r. fir im Rt. Shen zu vetufen. | Cberheererg 


26, 


Lehrer erlernbar (unübertr.), Größe 


Preis nur 
Mark 6.— mit Schule ꝛc. gegen Nach⸗ 


welche ihre Niederkunft 
erwarten, finden Rath 
und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 


Königsberg i. Pr., 


Große Aus wahl 
geſtrickter 


Wollwaaren, 
Tritotagen. 


Alleinverkauf 


für 


Jehra-Trishlanen 


anerkannt vorzügliche Waare. 
Einzelne div. 


Wollhemden 


für Herren, Damen, 
ſchon von 0,60 an. 
Wollhemden, Syſtem Prof. Jäger 
mit doppelter Bruſt, 
[jetzt für 2,00. 
Geſtrickte wollene Strümpfe 
ſchon 


Herren Damen Kinder 
025. 0,32. 0,09. 
Echt diamantſchwarze 
wollene geſtrickte Strümpfe 
für Damen und Kinder. 
Geſtrickte Jagdweſten. 
Geſtrickte wollene Unterzüge ſchon 
1,20 


Geſtrickte Ueberziehſtrümpfe. 
Geſtrickte Kleidchen und Jäckchen. 
Geſtrickte Toques. 

Geſtrickte Weſten m. u. ohne Aermel. 
Geſtrickte S een e 


rnani 
Herren Damen Kinder 
0,35. 
Neu! 


0,75. 0,50. 
Neu! 
Geſtrickte Handſchuhe, 
„Victoria“ 
in neueſter Farbenſtellung, 
Damen Kinder 


0,65. 0,45. 
Fäuſtel⸗Handſchuhe ſchon von 
0,18 an. 
Tricot⸗Handſchuhe 
ſchon von 0,30 an. 
Reinwollene Tricot⸗Handſchuhe 


Double Jerſey ER 


mit eingewebtem Futter, 


Herren Damen Kinder 
0,90. 0,60. 0,35. 
Neuheit BE 


Modegrau Tricot, extra ſtark 
und beſter Erſatz für Wildleder. 
800 Kilo 
warme Plume⸗Beinkleider mit ge⸗ 
rauhtem Futter, für 
Herren, Damen, Knaben, Kinder. 
Friſade⸗Beinkleider 
mit geſticktem Volant, in ſauberſter 
Ausführung. 
Zephyr⸗Kapftücher ſchon 0,30, 

75 mit ſeidener 
Bordüre 1,20. 
Chenille⸗Kopftücher 1,35. 
200 Dtzd. div. wollene Chäles 
von 1,10 an. 


Schulterkragen BE 

in Aſtrachan, Sealskin, Iris, 

Peluſch, Krimmer von 0,75 an. 
Neueſte 

Woll⸗Fautaſie⸗Kopfhüllen, 

kleidſam und modern arrangirt, 

Damen 1,75, Kinder 1,25. 

Neueſte 


Modell⸗Capotten 


in Seide, Peluſch, Sammet, Spitzen. 


Th. Jacoby. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 5 


Prof, Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ; 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen = 
Schwächezustäude,deren & 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Renommirte Bäckerei 
mit hohem Reingewinn in e. weſtpreuß. 
Garniſonſtadt, 10,000 Einwohner und 
alle höhere Schulen, wegen Zuruheſetz⸗ 
ung unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Off. sub B. E. 1240 be⸗ 
förd. d. Annonc.⸗Exped. v. Haasen- 
stein & Vogler, A.⸗G., Königs⸗ 
berg i. Pr. 


Div. einzelne Muffen in Iltis i 


Der Verkauf meines 
Damen- 
Pelzwaaren- 
Lagers 
phat begonnen. EEE 
Das Lager ift mit den 
eleganteſten Pelzſorten 
ausgeſtattet. 

Ich empfehle: f 
Echte Nerz⸗, Marder⸗, Iltis⸗, 


Stungs⸗, Bär⸗ u. Schuppen⸗ 


Sealsking, 

Taucher⸗Garnituren, 5 
beſtehend aus fein ausgeſtatteten W 
Muffs, nebſt Kragen, Boas oder 
Medicis⸗-Pellerine. 5 
gebe weit unter Ladenpreis ab. 

Damen ⸗Pelz⸗Muffen 

ſchon von 1,50 an. 

Gute ſchwarze Muffen a 
aus den beſten Pelzarten, ſtark im! 
Haar, gut gefüttert, empfehle zu 
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folgenden auffallend billigen Preiſen:! 


Schwarze franzöſiſche Caninmuffs 


für 2, 25. 

Schwarze langhaarige Muffs, 
Bär, Ziege, für 2,50. 5 
Schwarze gute Gnotten-Muffs W 
für 3,00. X 
Schwarze echte Scheitel = Affen- W 
Muffs für 5,50. : 
Schwarze elegante Opofjummuffs ! 
für 6, 75 
Schwarze ruſſiſche Bär⸗Muffs 5 
Schuppen) für 7,50. 
Biſam⸗Muffs ſchon für 3,50. 
Mädchen: u. Kinder⸗Muffs © 


in großem Sortiment. 5 


Circa 150 Stück 


Pelz ⸗Kinder⸗ Garnituren, 

Muffs mit daran befeſtigt. Boa, 
für O, 80. 

Circa 150 Stück Kinder⸗Plüſch⸗ 

Muffs ſchon von 0,40 an. 


Neuheiten von Kindermuffsf 
in Fantaſie-Plüſch, Krimmer, 
Perſiana in großer Auswahl. 

Mädchen⸗ u. Kinder⸗Taucher⸗ 

Garnituren, Muffs, Kragen 

u. Baretts beſonders billig! 


Boas an) 


in allen Pelzſorten, 
extra lang ſchon für 2,75. 


Pelz-Barells, 


nur neueſte, ſtreng moderne Facons 
in reichhaltigſter Auswahl. 


Neuheit! 


Lo] 
Ruſſiſche Baretts 


ich. für 1,05, 2, 25, 3,50, 4,50. 
Taucher⸗Damen⸗Baretts. 


Einen kleinen Poſten 


Kinder⸗Peh⸗Baretts, 
a” Schwarz und auch weiß, SH 
ſchon für 0,95, i 
dazu paſſende Pelz⸗Colliers 
ſchon für 0,45. ’ 

Einen kleinen Poſten 


Herren ⸗Pel⸗Kragen 
bedeutend Preis. regulürem 


Größte Auswahl in 


wollenen Kopfhüllen, 


kleidſam garnirt, 
neueſte Facons mit Seitenſchluß, 
für 1,30, 1,65, 2,10. 
Neu! Ne 


Buy 8 

A 

Schottiſche Ropfihamis M 

in nur feinen Farbenſtellungen, N 

für Damen für Kinder 
2,25, 1,25. 


Großes Lager 
eleganter henillekapollen, 8 


ſchon für 2,10, 2,95, 3,15. 


FCritotagen, 


Ber u. DamenHemden, 
außerordentlich billig, ſch. v. 0,60 an, 
Normal-Herren-Hemden 
Syſtem Profeſſor Jäger, 
mit doppelter Bruſt, auf der Seite 
geſchloſſen, ſchon für 1,35. 
Zebra-Tricotagen 
für Herren und Damen, 
Molesquien-Tricotagen 
extra ſchwer u. krumpffrei, 
zu allerbilligſten Preiſen. 
500 Stück Schulterkragen mit 
Poſamenten und Metallſchlöſſern, 
Aſtrachan, imitirt Biber, Sealskin 
und alle anderen Sorten von 
85 & pro Stück an. 


Th. Jacoby. 


E 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 274. 


Elbing, den 22. November. 


1892. 


Aus zwei Kreiſen. 
Preisgekrönter Roman (Bari. Courier) 
Anatol Erg gane W 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. bein 10h Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Herr Kotwicz hat die Liebenswürdigkelt, 
mitunter mit Terenia zu ſpielen, und ſeitdem 
ft fein Stradivarius bei uns.“ 

„Stradivarius?“ f 

„Ja, ja, ein ſehr koſtbares, ausgezeichnetes 
Inſtrument.“ 

Jerzy hatte kaum ſein Lieblingsinſtrument 
erblickt, als er dasſelbe ergriff, gegen einen 
Pfeiler in der langen Halle ſich lehnte 
und mit wahrhaft künſtleriſchem Eifer 
eine herrliche Melodie anſtimmte. Die Muſik 
war für ihn in dieſem Augenblicke ein wahres 

edürfuiß; denn nur in ihr konnte er all' ſein 
heißes Denken und Fühlen, nur in ihr feinen 
gegenwärtigen Seelenzuſtand zum Ausdruck 
bringen. Die Saiten erklangen und verriethen 
eine ganze Welt voll Liebe und Hoffnung, aber 
plötzlich miſchte ſich ein greller Mißton binetn, 
als wäre eine Satte geſprungen, gleich wie ein 
Seufzer, der ſich einer ſchwer kämpfenden Bruſt 
entringt. Dieſer Seufzer wurde immer tiefer 
und tiefer, doch auf einmal brach helle Freude 
hervor, um bald darauf in Weinen und Weh⸗ 
klagen umzuſchlagen. 

„Wie ſchön er ſpielt, unſer Falke!“ mur⸗ 
en 15 alte Dorfiaulge. fe, pit fehlt 

r, da acht und nicht ver⸗ 

prägt ii? 5 er nicht lacht cht 
nd um dieſes traurige Spiel zu unter 
brechen, trat er . e 
leſſe feinen Arm auf Jerzy zu und berührt 
e 

un agt denn he 

fort?“ rief 1 ute Ihre Geige in einem 


17) 


Uebrigens tft es die höchſte Zeit, 

daß wir nach Hauſe gehen.“ e 
Alle erhoben ſich, empfahlen ſich bei der 

Gutsherrin und dankten ihr für ihr edles Wohl⸗ 


wollen und für die freundliche Bewirthung. 
Trommel, Geige und Glöckchen begannen wie⸗ 
derum ihr Spiel, und unter Muſik und Geſang 
ſetzte ſich der Hochzeitszug in Bewegung. 

In dieſem Augenblicke ſtand die weiß⸗ 
gekleidete Geſtalt Terenia's neben Jerzy. 

„Hat unſer Tanz Sie ſo traurig geſtmmtꝰ⸗ 
fragte ſie mit leiſem Vorwurf. „Ihre Klage⸗ 
töne haben nicht nur unſere Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt, ſondern ſind ſelbſt dem alten Wjot auf⸗ 
gefallen.“ 

„Ich weiß nicht“, flüſterte er leiſe, „der 
Tanz hat mich berauſcht und das Spiel er⸗ 
nüchtert.“ g 

Der Graf, der entrüſtet über die langwellige 
Idylle ſich mit Frau Opolska, Kruzenberg und 
Korybut zurückgezogen und mit ihnen ein län⸗ 
geres Geſpräch über die hieſigen Volksſitten an⸗ 
geknüpft hatte, ſah ſoeben Jerzy und Terenia 
neben einander ſtehen. Haſtig ſprang er von 
Sie Seſſel auf und ſchritt auf das junge 


aar zu. 

„Wir haben mit Intereſſe Ihrem Spiele ge⸗ 
lauſcht, Herr Kotwicz,“ begann er. „Ich hatte 
bislang gar keine Ahnung davon, daß die 
1915 in dieſer Gegend ſo muſikaliſch beanlagt 
ind.“ 

„Dann war alſo meiner Geige das Glück 
beſchteden, Sie zu überzeugen, Herr Graf?“ 

„Nun wenigſtens theilweiſe, da die Leute 
doch ihr ſauer verdſentes Geld jedenfalls zu 
etwas beſſerem zu verwenden wiſſen, als zu 
Muſikun terricht.“ 

„Unſer Dorforcheſter beſteht nur aus ſelbſt⸗ 
geſchulten Muſikanten, doch mancher von ihnen 
könnte zu einem großen Künſtler ausgebildet 
werden.“ 

„Was ihnen den Kopf verdrehen würde!“ 
braufte Graf Morski auf. „Dieſe Leute ſollten 
auf keinen Fall aus ihrer Sphäre heraustreten 
und ſich mit Hochgeſtellten zu meſſen wagen. 
Ein derartiger Uebermuth wird ſich früher oder 
ſpäter einmal an ihnen ſelbſt rächen.“ 

„Aha, das ſoll eine Lektion für mich ſein!“ 
lachte Terenia, welche vorbeugen wollte, daß 
Jerzy dieſe Anſpiegelung auf ſich bezöge, „eine 
ne dafür, daß ich am Hochzeitstanze theil⸗ 
nahm!“ s 

„Schönen Frauen iſt es jederzeit geſtattet, 
ihren Launen nachzuhängen,“ entgegnete der 
Graf mit einer Verbeugung. 

„Eine Laune war das nicht, aber ich liebe 


den Tanz fo ſehr, daß ich nicht nur auf dem 
ſchönen, grünen Raſen, ſondern ſogar im Stall 
zu tanzen anfangen möchte.“ 

„Wenn ſich die Sache ſo verhält, dann 
hoffe ich, Dir bald eine Gelegenheit zum 
Tanzen bieten zu können. Es war ſchon lange 
meine Abſicht, ein großes Ballfeſt zu veran⸗ 
ſtalten, um den Baron von Kruzenberg, der 
unſere Gegend in nächſter Zeit zu verlaſſen 
beabſichtigt, mit unſeren Nachbarn bekannt zu 
machen. Aber ich bin nur im Zweifel, ob 
Deine liebe Mutter die Güte haben will, die 
Rolle einer Repräſentantin zu übernehmen und 
den Feſtſälen von Orlow, die bislang ver⸗ 
ſchloſſen waren, neuen Glanz zu verleihen.“ 

Das Geſicht des Edelfräuleins nahm auf 
einmal einen harten Ausdruck an. 

„Das iſt allerdings Sache der Mama,“ 
erwiderte ſie kühl, „aber ich muß Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß ſie derartige Geſell⸗ 
ſchaften nicht liebt.“ 

„Ha, wenn ſie mir meine Bitte aus dieſem 
Grunde abſchlagen ſollte, dann werde ich der 
Sache einen anderen Anſtrich geben und eine 
Wohlthätigkeits⸗Solree veranſtalten. Aber zu⸗ 
nächſt wollen wir beide zuſammen es verſuchen, 
liebes Couſinchen, Deine Mama zu überreden.“ 

„Ich danke herzlich,“ lachte das junge Mäd⸗ 
chen ſchelmiſch, „doch ich bin eine 0 große 
Egoiſtin, daß ich mich nicht gern in fremde 
Angelegenheiten miſche. Ich will unterdeſſen 
lieber mit Herrn Kotwicz eine Chopin'ſche 
Polonaiſe ſpielen.“ 

Sie ergriff den Violinbogen, bat den jungen 
Mann, ſeine Geige zu nehmen, und beide ver⸗ 
ſchwanden im Salon, während in den grün 
schillernden Augen Morski's heller Zorn loderte. 
„Wie, Sie haben einen Korb erhalten, 
Graf?“ höhnte der Bankier. „Das iſt die ge⸗ 
rechte Strafe dafür, daß wir gegen die Vor⸗ 
ſchrift der Etiquette ſo ungebührlich lange hier 
geblieben ſind. Selbſt jene Bauernhochzeit, ſo 
intereſſant dieſelbe auch war, dürfte uns nicht 
abhalten, rechtzeitig uns zu empfehlen.“ 

„Bah, Euſtache iſt in Opol wie zu Hauſe!“ 
entgegnete Maurice Korybut und ſtand auf. 

„Ja, das ſieht man, das ſieht man!“ lachte 
Kruzenberg höhniſch. „So oft der Graf ſich 
nähert, wird die Venus von Milo zu Eis. 
Doch auf Ehre, um eine ſolche ſchöne Eis⸗ 
jungfrau zu erwärmen, könnte man all ſein 
Geld einſchmelzen!“ 

„Sie vergeſſen, Baron, daß die Frauen in 
unſerer Familie ſich für Geld nicht erwärmen,“ 
unterbrach Morski gereizt den Bankier. 

„Ich weiß, ich weiß, in Ihrer Familie 
verbringen die Männer alles Geld, ſo daß für 
die armen Frauen keine Kopeke übrig bleibt.“ 

Ein fröhliches Lachen folgte dieſen Worten. 
Eine Biertelfiunde ſpäter verabſchiedeten ſich 
die drei Herren von den Damen und kehrten 
unter luſtigem 9 nach Orlow zurück. 


Als die Wagen der hochgeborenen Herren 


ſortgefahren waren, ſetzte ſich Terenia Opolska 
an das Fortepiano, und unter ihren Händen 
ertönte eine wunderbare Ballade von Chopin. 
Die erſten Akkorde wurden noch etwas nervös 
erregt geſpielt, wichen jedoch bald jenem necki⸗ 
ſchen, bezaubernden Spiele, das ſo recht ihrer 
Natur eigen war. Wie in ein wunderbares 
Bild vertieft, ſchaute Jerzy Kotwicz auf das junge 
Mädchen, auf deſſen Antlitz ſich voll und rein 
ihre Seele abſpiegelte, und näherte ſich mecha⸗ 
niſch dem Klavier. 

„Ihr Angeſicht fordert ein ernſtes Studium, 
Fräulein Terenia,“ ſagte er mit leiſer Stimme, 
als die letzten Akkorde verklungen waren, „und 
ich möchte viel darum geben, wenn ich erfahren 
könnte, woran Sie dachten, während Sie Ihre 
Lieblingsballade ſpiel zen.“ 

„Woran ich dachte?“ Terenia ſchlug voll 
ihre Augen zu ihm auf. „In der That, ich 
weiß es ſelbſt nicht! Chopin iſt ein wunder⸗ 
barer Komponiſt; Niemand verſteht es ſo gut, 
die tiefiten Tiefen der Seele zu öffnen; denn 
.. denn, als ich ſpielte, da ſchien es mir, 
als wäre ich wieder auf dem Fluſſe, dort in 
der Tlefe des Waldes und lauſchte dem geheim⸗ 
nißvollen Säuſeln der Bäume, dem Gefange 
der Vögel und dem Rauſchen des Fluſſes, das 
ſo wunderbar mich einwiegte und in ſonderbare 
Träume mich einlullte. Es war ſo berauſchend, 


ci „Jetzt oder vor ein paar Stunden?“ fragte er 
eiſe. 
„Damals, wie jetzt,.“ entgegnele fie, und in⸗ 
dem ſie ſchnell aufſprang, fügte ſie hinzu: „Ich 
bitte um Entſchuldigung, daß ich Sie wider 
Ihren Willen zwang, meinem Spiele zu lauſchen. 
Aber ich mußte auf alle Fälle ein wenig meine 
Nerven beruhigen, welche durch die Viſite der 
Herren ſehr aufgeregt waren. Augenſcheinlich 
hat mich Gott zu keiner großen Dame erſchaffen; 
denn die Repräſentanten der ſogen. modernen 
Welt ärgern mich einfach.“ 

„Warum denn, Fräulein Terenja?“ fuhr 
Kotwicz fort. „Ihr Onkel ſcheint ſich ja ſeiner 
langjährigen Pflichtverſäumniß ſehr zu ſchämen 
und ſich ordentlich zu bemühen, um alles 
wieder gut zu machen.“ h 

„Das erbittert mich ja gerade ganz be⸗ 
ſonders. Ich wünſchte wirklich, er möchte uns 
weniger mit ſeiner Gegenwart behelligen.“ 
„Dann müßte man zunächſt den Magnet 
entfernen, der ihn hierher zieht.“ 

„Den Magnet? Ich verſtehe Sie nicht, 
Herr Jerzy.“ 

„Die Sache iſt ganz einfach. Oder klingt 
etwa „Frau Terenia Gräfin Morska, geb. 
Opolska“ ſchlecht?“ 

Ein ſilberhelles Lachen drang über die 
Lippen des ſchönen Mädchens. 

„Um Himmels willen, Herr Jerzy, was 
hat Ihnen mein armer Onkel gethan, daß Sie 
ihn ſo unbarmherzig ſchmähen?“ 

„Ich finde dabei gar nichts Lächerliches,“ 
antwortete er mit finſter zuſammengezogenen 


Brauen. „Der Herr Graf will einfach der 
Tochter den Titel zurückgeben, welchen die 
Mutter bei ihrer Verheirathung ablegte.“ 

„Vielleicht gegen meinen Willen? Denken 
Sie etwa, ich wäre wie ein käufliches Thier, 
und man brauche mir nur eine Wurſt oder 
eine goldene Krone vorzuhalten, und ich würde 
ſofort hinterdrein rennen?“ 

„Einem Talisman, wie die neunzinkige 
Krone, vermögen nur ſehr wenige Frauen zu 
widerſtehen.“ 

„Das mag ſein,“ entgegnete fie mit zern- 
bebender Stimme. „Aber zweifelsohne find 
dieſe Frauen Weſen, die mehr Opfergeiſt be⸗ 
ſitzen, als ich, oder aber ... weniger Ehr⸗ 
gefühl.“ 

„Weshalb betonen Sie gerade das Letztere 
fee ſſen, daß Graf 

„Sie ſcheinen zu vergeſſen, da ra 
Morski mein Vater ein könnte. Er iſt ein 
alter, kalter Lebemann, ein Cosmopolit, ein 
Egoiſt, der außer feinem eigenen Ich Niemand 
und nichts auf der Welt lieb hat, ein Menſch 
ohne Ehre, ohne Herz und ohne Gewiſſen, ein 
Fee ee Taugenſchts! Brrr, nie, niemals! 

as wäre zu viel Ehre auf einmal. Alle 
Sünden könnte ich ihm verzeihen.... wenn 
ich ihn liebte.“ 


Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— Ein ſpät eutdeckter Poſtdieb⸗ 
ſtahl. Allem Anſcheine nach iſt es der 
Wiener Polizei⸗Behörde gelungen, den Thäter 
zu eruiren, welcher vor 25 Jahren einen 
damals großes Aufſehen erregenden Poſtdieb⸗ 
ſtahl verübt hat. Im Jahre 1867 ſind 
nämlich auf der Geldaufgabe⸗Abtheilung des 
Hauptpoſtamtes in Wien Briefe mit dem 
deklarirten Inhalte von mehr als 16,000 
Gulden abhanden gekommen. Alle Bemühungen, 
dem Thäter auf die Spur zu kommen, blieben 
bisher erfolglos. Erſt in jüngster Zeit hat 
die Wiener Polizei⸗Behörde in Erfahrung 
gebracht, daß ein Amtsdiener, der in dem 
genannten Jahre bei dem Hauptpoſtamte in 
Wien bedienſtet und vor mehreren Jahren 
penſionirt worden war, in einem Orte in 
Mähren über ſeine Verhältniſſe lebe. Die 
Wiener Polizei⸗Behörde ließ den penſionirten 
Amtsdiener in ſeinem Wohnorte beobachten, 
und als ſich beſtimmte Verdachtsmomente 
gegen denſelben ergaben, entſendete die Wiener 
Polizei⸗Behörde einen Polizei⸗Beamten nach 
Mähren, um an Ort und Stelle die Unter⸗ 
ſuchung zu führen. Es hatte ſich bald gezeigt, 
daß der geweſene Amtsdiener thatſächlich 
über ein Vermögen, welches der im Jahre 
1867 abhanden gekommenen Summe gleich⸗ 


kommt, verfügt. Um die Provenienz desſelben 
befragt, gab derſelbe an, daß er ſich das 
Geld im Laufe der Jahre von ſeinem Gehalte 
erſpart habe. Da dieſe Angabe ganz un⸗ 
glaublich ſcheint und der Mann ſich auch in 
anderer Beziehung verdächtig machte, wurde 
derſelbe verhaftet und nach Wien gebracht, 
wo die weitere Unterſuchung geführt wird. 
— Unter der Anklage des Gatten⸗ 
mordverſuchs ſtand ein wohlhabender 
Kaufmann Namens Joſef Sura vor dem 
Schwurgericht in Königgrätz. Er war be⸗ 
ſchuldigt, in ſeinem Verkaufsgewölbe Brand 
geſtiftet und ſeine 21jährige Gattin in die 
Flammen geworfen zu haben, damit ſie ihren 
Tod finde und er die Schweſter ſeiner Frau, 
ein 18jähriges Mädchen, als dritte Gattin 
heimführen könne. Der Anklageſchrift war zu 
entnehmen, daß Sura ſeine zweite Gattin 
Franziska, die er bei lebendigem Leibe ver⸗ 
brennen wollte, aus Liebe heirathete, jedoch 
ſchon am Hochzeitstage zu der Schweſter ſeiner 
ihm eben angetrauten Gattin eine unglückſelige, 
an Wahnſinn ſtreifende Leidenſchaft faßte. 
Er behandelte ſeine Gattin ſehr ſchlecht und 
ließ ſich mit der Schweſter, die in einer ent⸗ 
fernten Stadt als Stubenmädchen diente, in 
einen Briefwechſel ein. Endlich faßte der 
Unhold den Entſchluß, ſeine Gattin zu beſei⸗ 
tigen, um die Schweſter ehelichen zu können. 
Nachts gegen 2 Uhr ſchrilt er zur That. 
Seine Gattin ſchlief. Er ſchlich ins Gewölbe, 
wo er alle vorhandenen brennbaren Waaren 
zuſammenhäufte, mit Petroleum tränkte und 
in Brand ſteckte. Dann ſchlich er leiſe in 
das Schlafzimmer, legte ſich ins Bett und 
ſchrie, als ſei er gerade aus dem Schlafe 
erwacht: „Feuer! Es brennt im Gewölbe!“ 
Die erwachte Gattin eilte entſetzt in den 
Verkaufsladen, der Mann ihr nach, erfaßte 
ſie hier und wollte ſie auf die lichterloh 
brennenden Waaren werfen. Die Unglückliche 
ſchrie aus Leibeskräften und rang verzweifelt 
mit ihrem Manne, bis fie ihre Kräfte verließen 
und ſie ohnmächtig zuſammenſank. Die 
Flammen hatten indeß raſch um ſich gegriffen. 
Sura. der auf feine eigene Rettung bedacht 
ſein mußte, ergriff die Flucht in's Freie, in 
der Hoffnung, ſeine Frau werde verbrennen 
und ſeine That unentdeckt bleiben. Die Nach⸗ 
barn hatten jedoch die Angſtrufe der Frau 
vernommen. Der nächſtwohnende Hausbeſitzer, 
der als Erſter zur Stelle war, ſprang beherzt 
in das Gewölbe und zog die Frau aus den 
Flammen. Trotz der ſchweren Brandwunden, 
die ſie erlitten, kam ſie mit dem Leben davon. 
Sura war nach der That, kaum nothdürftig 
bekleidet, zu ſeiner Schwägerin geeilt. Dort 


ſuchten ihn die Gendarmen, fanden ihn aber 
nicht mehr. Am nächſten Tage ſtellte er ſich 
ſelbſt den Gerichten und legte ein Geſtändniß 
ab. Auf Grund des Verdiktes der Geſchworenen 
verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten, 
der von den Gerichtsärzten als zurechnungsfähig 
erkannt wurde, zu 15 Jahren ſchweren Kerkers. 
— Von einer künſtlichen Seide, 
der ſogenannten Soie de Chardonnet, welche 
angeblich eine Umwälzung in der Seiden⸗ 
Industrie hervorzubringen beſtimmt ſei, iſt 
in letzter Zeit öfters die Rede geweſen. Es 
handelt ſich um einen von dem Ingenieur de 
Chardonnet erfundenen, aus Celluloſe, beſonders 
Celluloſe von Fichtenholz hergeſtellten Stoff, 
der dem wirklichen Seidenſtoff ähnlich iſt 
und denſelben angeblich überall erſetzen kann, 
wo nicht die Anwendung von ganz beſonders 
haltbaren Stoffen nothwendig erſcheint. Bereits 
auf der 1889er Pariſer Ausſtellung ſind Proben 
dieſer Erfindung vorgezeigt worden und haben 
das Intereſſe der Sachverſtändigen erregt. 
Seitdem hat der Erfinder das Verfahren 
weiter zu vervollkommnen geſucht, und es 
ſcheint, daß ihm in der That Verbeſſerungen 
ſeiner Erfindung gelungen find. In Beſancon 
iſt eine Fabrik für Herſtellung des Fabrikats 
eingerichtet worden, und zur weiteren Aus⸗ 
dehnung dieſes Betriebes hat ſich vor Kurzem 
unter dem Titel „Société Univerſelle pour 
la Fabrication de la Soie de Chardonnet“ 
eine Aktien⸗Geſellſchaft mit einem Kapital 
von 25 Millionen Francs gebildet. Auch in 
der Schweiz ſoll das Patent, welches auf 
die Erfindung genommen iſt, ausgebeutet 
werden. Die Anſichten der Sachverſtändigen 
über den Werth der Erfindung ſind getheilt. 
Während einzelne Geſchäftsleute erwarten, daß 
die Celluloſe⸗Seide dem jetzigen Fabrikat 
ſtarke Konkurrenz machen und namentlich die 
billigeren Sorten allmählich verdrängen wird, 
ſagen andere dem Chardonnetſchen Stoff 
eine nur beſchränkte Verwendung voraus und 
behaupten, daß derſelbe höchſtens dazu dienen 
könne, einfachere Seidengewebe herzuſtellen 
oder in Verbindung mit echter Seide verwandt 
zu werden. 
Der ſonderbaren Fähigkeit, 
Blut aus den Augen zu ſpritzen, ſoll ſich 
eine amerikaniſche Eidechſenart, das Phry- 
nosoma cornutum, erfreuen. Mit ſeinem 
gedrungenen Kopfe, dem kurzen Halſe und 
dem platten, breiten Rumpfe verdient dieſes 
Thier den Namen Krbtenechſe ſehr wohl, 
und wie die Plumpheit ſeines Körpers, ſo 
läßt auch die Schwerfälligkeit jeiner Bewegungen 
kaum vermuthen, daß die flinken Eidechſen 
ſeine nächſten Verwandten ſind. Die Auf⸗ 


fälligkeit des 12—15 Centimeter langen 
Reptils wird noch erhöht durch die zahlreichen 
Hornſtacheln, mit denen Kopf und Rücken 
bewehrt ſind. Von dieſem merkwürdigen 
Weſen berichtet nun ſchon der alte Hernandez, 
es ſpritze, ſobald es ergriffen werde, Bluts⸗ 
tropfen aus der Naſe oder aus den Augen; 
in neuerer Zeit hat Wallace mehrmals beobachtet, 
daß Krötenechſen aus einem Auge eine blut⸗ 
ähnliche Flüſſigkeit auf ziemliche Entfernungen 
hin fortſchleuderten. Andere Beobachter aber, 
welche die Thiere in Gefangenſchaft hielten, 
konnten nichts vom Blutſpritzen bemerken 
und erklären daher die betreffenden Angaben 
für irrthümlich. Unter ſolchen Umſtänden 
verdient eine Mittheilung Aufmerkſamkeit, 
die O. P. Hay vom U. S. National⸗Muſeum 
kürzlich veröffentlicht hat. Hay hatte ſich 
ſchon vor mehreren Jahren von einigen 
Knaben aus Texas erzählen laſſen, daß die 
Krötenechſen, wenn ſie gereizt würden, zu⸗ 
weilen Blut aus ihren Augen jprigten, 
ſchenkte aber damals dieſem Berichte keinen 
Glauben. Vor einiger Zeit nun warf er 
eine Krötenechſe, die im Begriff war. ſich zu 
häuten, und damit wegen der Trockenheit 
der Haut viel Mühe zu haben ſchien, in ein 
Waſchbecken mit Waſſer, in der Hoffnung, 
daß ihr die Arbeit durch Befeuchtung erleichtert 
werden würde. Kaum hatte er dies gethan, 
als er plötzlich an einer Seite des Waſch⸗ 
beckens eine Anzahl Flecken bemerkte, die von 
einer rothen, dem Blute ähnlichen Flüſſigkeit 
herrührten. Er unterſuchte dieſe Flüſſigkeit 
unter dem Mikroskop und fand, daß fie 
wirklich aus Blut beſtand. Einen oder zwei 
Tage darauf, als Hay die Eidechſe zwiſchen 
den Fingern hielt und mit dem Zeigefinger 
an ihren Kopfſtacheln entlang ſtrich, wurde 
etwas Blut gegen ſeine Finger geſpritzt, und 
ein Theil dieſes Blutes kam unmittelbar 
aus dem rechten Auge des Thieres. Die 
Berichte von Hernandez und Wallace ſcheinen 
mithin doch begründet zu ſein. Vielleicht 
hat man die merkwürdige Eigenſchaft des 
Blutſpritzens als ein Vertheidigungsmittel 
anzuſehen, durch welches dem unbeholfenen 
Thiere für den Mangel an Schnelligkeit, die 
ſeine Verwandten leicht feindlicher Nach⸗ 
ſtellung entzieht, einiger Erſatz geboten wird. 
— — 
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